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SS Wirthſchafts⸗ 
politik, 

Die neuen Handelsverträge, von denen jetzt jo 
viel in der ganzen civiliſirten Welt geſprochen wird, 
verrathen eigentlich nichts vom Freihandelsgeiſte, 
kaum etwas von einem „neuen Kurſe“. Ein Korn⸗ 
zoll von 3,50 Mark iſt immer noch eine ſchwere 
Belaſtung des bezüglichen Brodes, und Herr von 
Caprivi kann ſich mit Fug und Recht auf Grund 
der Handelsverträge und trotz der Oppoſition des 
Grafen Kanitz, des Fürſten Bismarck und Anderer 
mehr als einen beſorgten Freund der Landwirth⸗ 
ſchaft hinſtellen. Von den Induſtriezöllen wird 
in Summa nur eine halbe Million nachgelaſſen, 
alſo die Induſtriellen noch weniger können ernſtlich 
die neuen Handelsverträge als Früchte des Frei⸗ 
handels erklären. Trotzdem ſtrömt aus Allem, 
was namentlich Herr v. Caprivi zur Vertheidigung 
der Handelsverträge ſagt, der volle Odem einer 
neuen Aera uns entgegen. 

Um nur einen Gegenſatz zwiſchen der Handels⸗ 
politik unter Herrn v. Caprivi und derjenigen des 
Fürſten Bismarck hervorzuheben, ſei daran erinnert, 
daß Fürſt Bismarck ſtets die Anſicht vertreten hat, 
zwiſchen politiſch befreundeten Staaten brauche keine 
wirthſchaftliche Freundſchaft zu beſtehen. Wenn 
wir nicht irren, ging Fürſt Bismarck ſogar ſo weit, 
zu behaupten, daß Staaten, die auf befreundetem 
commerziellem Fuße zu einander ſtehen, eher der 
Gefahr ausgeſetzt ſind, in politiſche Differenzen zu 
gerathen. Ganz anderer Anſicht iſt Herr v. Cap⸗ 
rivi. Er bezeichnete dieſelbe in der denkwürdigen 
Rede, die er am Donnerſtag im Reichstage gehalten 
hat, wie folgt: 

„Denken Sie ſich, wir hätten mit den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika im vorigen Jahre 
ein politiſches Bündniß gehabt, was uns zu einer 
kriegeriſchen Leiſtung für Amerika um die Zeit 
genöthigt haben würde, wo die Aufregung über 
die Prohibitivgeſetze, die Amerika gab, bei uns am 
höchſten war. Glaubt irgend Jemand, daß damals 
in unſerer Bevölkerung der Grad von Hingabe 
geweſen ſein würde, der nöthig geweſen wäre, um 
unſere Armeen gern unter die Waffen zu bringen! 
Ich bezweifle das. Ich glaube, daß eine Stimmung, 
wie ſie damals da war, für die Regierungen 
der Anlaß geweſen ſein würde, nach Mitteln zu 
ſuchen, um einem ſolchen Kriege aus dem Wege 
zu gehen.“ 

Was Herr v. Caprivi da geſagt hat, leuchtet 
dem einfachſten Menſchenverſtande ein; zum Ueber⸗ 
fluß wollen wir noch darauf hinweiſen, daß in 
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dieſen Tagen erſt der Beſchluß des franzöſiſchen 
Senates, einen höheren Zoll auf ſpaniſche Weine 
zu legen, in Spanien eine nahezu kriegeriſche Stim- 
mung hervorgerufen hat. Die Kaufleute brachen 
ihre Beziehungen zu franzöſiſchen Firmen ab; 
Damen ſogar verſchworen ſich gegen den Bezug 
franzöſiſcher Toiletten und ſonſtiger Bedürfniſſe aus 
Frankreich, ja hohen Herrſchaften wurde nahe ge⸗ 
legt, daß ihr Aufenthalt in Paris einem Verrathe 
an Spanien gleich käme. Das ſieht nicht danach 
aus wie eine durch wirthſchaftliche Differenzen er: 
zeugte politiſche Freundſchaft; im Gegentheil be- 
weiſt dieſer neueſte Vorgang in Spanien, daß Herr 
v. Caprivi und nicht Fürſt Bismarck Recht hat. 
Falls jetzt ein Krieg ausbräche, ſo wäre Spanien 
leicht zu einem Feldzuge gegen Frankreich zu ge: 
winnen. 

Unleugbar iſt ein großer Theil der politiſchen 
Mißſtimmung zwiſchen Deutſchland und Rußland 
zurückzuführen auf die ſchroffen handelspolitiſchen 
Beziehungen zwiſchen den beiden Nachbarländern. 
Jeder Kenner der Geſchichte weiß auch, daß bis ins 
graue Alterthum zurück die meiſten Kriege ihren 
wahren Grund, wenn auch nicht immer die letzte 
äußere Veranlaſſung in Handelsfragen hatten. Es 
gehörten das ganze Anſehen, welches Fürſt Bis⸗ 
marck genoß, und die außerordentliche Bereitwillig⸗ 
keit ſeiner zahlreichen Freunde, auf die Worte des 
Meiſters zu ſchwören, dazu, dem obenenerwähnten 
Bismarck'ſchen Paradoxon Glauben und Eingang 
zu verſchaffen. Gewiß werden auch die Handels⸗ 
verträge an ſich den ewigen Frieden nicht herbei⸗ 
führen. Aber ſie ſind ein nicht unweſentliches, 
friedenförderndes Moment. Sie werden es in dem 
Maße mehr ſein, als die Handelsverträge, wie in 
Ausſicht ſteht, auf weitere Länder ausgedehnt 
werden. Als Ziel ſteht den vertragſchließenden 
Mächten ein europäiſcher Zollbund vor Augen, 
welcher den wirthſchaftlichen Kampf gegen das über⸗ 
mächtige Rußland im Oſten und das übermäßige 
Amerika im Weſten aufzunehmen ſtark genug iſt. 
Um ſtark genug zu einem ſolchen Kampfe zu ſein, 
iſt vor allem erforderlich, daß die wirthſchaftlich ge⸗ 
einten Mächte nicht aus politiſchen Gründen ſich 
zerfleiſchen nach den Worten des Reichskanzlers 
v. Caprivi: „Es iſt nicht unmöglich, daß 
die Zeit kommen wird, wo die europäiſchen 
Staaten einſehen werden, daß ſie Klügeres 
zu thun haben, als ſich gegenſeitig das 
Blut auszuſaugen, weil ſie im wirthſchaft— 
lichen Kampf ums Daſein genöthigt ſein 
werden, alle ihre Kräfte einzuſetzen.“ 
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Deutſcher Reichstag. 


140. Sitzung vom 14. Dezember. 

Zweite Berathung der Handelsverträge und zwar 
zunächſt des Vertrages mit Oeſterreich⸗Ungarn. 

Art. 1 ſpricht den Ausſchluß von Einfuhr, Aus⸗ 
fuhr⸗ und Durchgangsverboten aus. 

Abg. v. Maſſow (conſ.) kommt nochmals auf 
die Handelsverträge im Allgemeinen zu ſprechen. Er 
iſt ganz der Anſicht des Grafen Kanitz, nur ſei er mit 
der von dem Grafen Kanitz vorgeſchlagenen Suspenſion 
der Getreidezölle nicht einverſtanden. Den Verträgen 
kann er auch aus finanziellen Gründen nicht bei⸗ 
ſtimmen, da ein Ausfall an Einnahmen nicht herbei⸗ 
geführt werde. Ferner wird durch die Verträge das 
politiſche Band eher gelockert als befeſtigt. 

Art. 1 wird mit großer Mehrheit angenommen, 
ebenſo Art. 2 ohne Diskuſſion. 

Art. 3 ſetzt feſt, zu welchen Zollſätzen beſtimmte 
nen in die beiderjeitigen Gebiete eingeführt werden 
ürfen. 

Abg. Leuſchner⸗Sachſen (Reichsp.): Die 
gegenwärtige Tendenz iſt nicht durch die Lebensmittel⸗ 
zölle, ſondern durch die Börſe verurſacht wor⸗ 
den. Die Landwirthſchaft muß man deshalb durch 
Einführung der Doppelwährung unterſtützen. Durch 
die Verträge wird nicht der Export, ſondern der 
Import vermehrt werden, wovon die Induſtrie faſt 
gar keinen Vortheil hat. Die Erhöhung der Löhne 
belaſtet unſere Induſtrie mehr, als die anderer Staaten. 
Er ſtimmt jedoch für die Verträge als eine Baſis für 
eine zukünftige Handelspolitik. 

Staatsſekr. Dr. v. Bötticher: Der Rückgang 
des Exports nach Oeſterreich iſt für die Eiſeninduſtrie 
hauptſächlich durch die erhöhten öſterreichiſchen Zölle 
veranlaßt worden. Der Export wird jedoch durch 
die Herabſetzung der öſterreichiſchen Zölle bis zu 
25 pCt. wieder vermehrt werden. Opfer mußten auf 
beiden Seiten gebracht werden und es iſt das, wie die 
Fränkfurter Handelskammer es ſelbſt anerkannt, ge⸗ 
glüdt, die Stellen zu treffen, wo die Opfer am beſten 
ertragen werden können. — Die Wiedereinfuhr des 
amerikaniſchen Fleiſches iſt durchaus keine Schädigung 
der ſanitären Verhältniſſe, da noch kein trichinöſes 
Fleiſch von Amerika eingeführt worden iſt. Der 
Ausſchluß von Eiſenbahnrefraktien iſt durch den 
internationalen Eiſenbahnfrachtverkehr verboten. Die 
Verſchiedenheit der Zollherabſetzung für Gerſte und 
Hafer hat darin feinen Grund, daß der Haferzoll bis 
jetzt bedeutend höher geweſen iſt, als der Gerſtezoll. 
Die Herabſetzung des Eierzolles iſt eine Forderung 
Italiens. Deutſchland bedarf einer beträchtlichen Ein⸗ 
fuhr von Eiern. Aehnlich liegt es bei den Bett⸗ 
edern. 

f Abg. v. Schalſcha (Ctr.) will eine Herabſetzung 
des Haferzolles nicht dulden. Der Reichskanzler, der 
die Induſtrie als Amme und die Landwirthſchaft als 
Nährmutter bezeichnet hat, giebt erſterer ſein Herz, 


Feuilleton, 
Für angehende Dichter. 


Von Dr. Fr. Adler. 

Daß es keinen Pegaſus giebt, das wiſſen Sie ſchon, 
und daß dos mit der Muſe und der Leier auch nur 
ein frommer Betrug iſt, den 58 den alten Heiden⸗ 
völkern noch einreden konnte, iſt heutzutage jedem 
Kinde bekannt. Aber es geht noch weiter. Wenn 
die alten Märchen nicht mehr verfangen, fo geben 
die Dichter vor, ſie hätten irgend eine Eingebun 
welche ihnen ihre Verſe macht. Jetzt, da zlemlich 
allgemein gedichtet wird, iſt man auch hinter dieſes 
Räthſel gekommen. Man weiß ſehr wohl, daß ein 
Dichter mehrere Tage gebraucht hat, um ſo ein kleines 
Gedicht zuſammenzubringen, und daß es ihn nament⸗ 
lich viel Schweiß gekoſtet hat, die Reime zu finden. 
Nachträglich, wenn die Geſchichte beifammen tft, iſt es 
ja leicht, irgend welchen Genius vorzuſchützen Es 
erinnert das an die bekannte Art der Leute welche 
eine ſchwere Prüfung mit Ach und Krach hinter ſich 
gebracht haben und dann mit einem Mal erzählen, daß 
fie ſich bazu faum einige Tage vorbereitet haben. 
Glücklicherweiſe verrathen ſich die Dichter deutlich ge⸗ 
nug ſelbſt. Von Heinrich Heine ſind ja in allen 
Zeitſchriften Abdrücke von Manuſkripten gebracht wor⸗ 
den und da konnte man wahrnehmen, wie oft der 
Herr ſeine Zeilen durchgeſtrichen hat, bevor er ſich 
entſchließen durfte, ſeine Sachen zu veröffentlichen. 

nd wer hat nicht ſchon geleſen, daß die Gedichte 
von Heine leicht und frei fließen? 

Man brauchte nur ſelbſt ein Gedicht gemacht zu 
haben, um zu wiſſen, wie ſich die Reime wehren und 
gerade dort, wo man den allerſchönſten Gedanken 
fertig im Kopfe hat, abſolut nicht kommen wollen. Es 
gehört ſehr viel Geduld dazu. Nachträglich wundert 
ſich Jeder, wie er die Ausdauer gefunden hat, das 
Reimwort durch alle Konſonanten hindurch paſſiren 
zu laſſen, um zu ſehen, ob nicht doch das Richtige da⸗ 
runter zu finden wäre. Man kann doch nicht fortwährend 
die Reime Bruſt Luſt, Herz Schmerz anwenden, ſie ſind 
auch gar zu ſehr in Verruf. Und da muß ſich ſo 
ein armer Dichter ſeine ganze Grammatik und gar 
oft ſein Wörterbuch zu Hilfe nehmen, um ſich zu ver⸗ 


gewiſſern, ob er nicht doch einen brauchbaren Reim 
ausgelaſſen hat und ſeufzend zählt er: „ich bebe, ich 
gebe, ich hebe, ich klebe, ich lebe, die Rebe, ich ſchwebe, 
das Spinngewebe, ich ſtrebe, ich webe,“ um ſich am 
Ende ſeufzend einem anderen Reimworte zuzuwenden. 

Paul Heyſe iſt gewiß ein großer Sprachmeiſter 
und nach ſeinem eigenen Geſtändniß hindert ihn ein 
Reim, ſeine großartigſten Gedanken auszuſprechen und 
er macht einen ſehr ſchwachen Witz, um dieſe Ver⸗ 
legenheit zu verbergen. 

Und wie kindiſch ſreut ſich Goethe, der es doch in 
dieſen Dingen am weiteſten gebracht hat (vgl. Tag⸗ 
und Jahreshefte 1818), daß er einmal ein Gedicht 
ohne alle Mühe gemacht hat. Es iſt aber auch 
danach, und ich bin überzeugt, daß er bei gehöriger 
Ueberlegung beſſere Reime gefunden hätte, als er in 
dem Gedichte „Um Mitternacht“ angebracht hat: 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, kleiner Knabe jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern an Sterne, 
Ste leuchteten doch alle gar zu ſchön 
Um Mitternacht. 


„Gerne“ und „Sterne“ iſt ein ſehr billiger Reim, 
aber er geht noch an, aber „hin“ und „ſchön“ zu 
reimen, das kommt doch nur davon, wenn man ein⸗ 
mal genial ſein will und ein Gedicht nur ſo hin⸗ 
ſchreibt. 

Aber dieſe Noth ſoll ſelbſt bei den geringeren 
Geiſtern aufhören. Und Willy Steputat heißt der 
Erlöſer. Ich ſollte es nicht gleich ausplaudern; denn 
ſeiner Concurrenz um einige Tage voraus zu ſein, 
heißt immer was und kann den Glücklichen über den 
Wettbewerb für alle folgende Zeit hinausheben. Aber 
ich hätte kein Herz, wenn ich die Andern ſich weiter 
plagen ließe und die heilende Quelle verſchwiege! Daß 
der Ruhm von lange geprieſenen Dichtergrößen dar⸗ 
unter leiden kann und einige Kollegen über den Ruin 
des Poetenanſehens jammern werden — Gott helfe 
mir, ich kann nicht anders! 

Alſo in der Reclam'ſchen Univerſalbibliothek iſt es 
zu haben und 40 Pfennige koſtet es, das deutſche 
Reimlexikon! Jede Dichterſeele muß im 
Tiefſten freudig erbeben, alle die Reime, die ſo ſchwer 
zuſammenzuquälen find, in einer Reihe alphabetisch 
aufgezählt zu ſehen und ſie bequem ableſen zu können 


Die ſchwerſten Reime, die ſich nur hervorragende 
Kenner in den geweihteſten Stunden zuzuflüſtern 
wagten, ſtehen zur allgemeinen Verwendung offen, 
weiche und ſtarke, ſchelmiſche und wehmüthige, witzige 
und charaktervolle, jeder Stimmung und jeder Ge⸗ 
legenheit angemeſſen. Hätte Goethe „ſchön“ auf „hin“ 
gereimt, wenn er in das kleine Büchlein geſehen und 
drin ſofort zwölf vollwerthige Reime gefunden hätte? 

Man müßte gar kein Gefühl haben, wenn da die 
dichteriſchen Gedanken nicht zu Dutzenden empor⸗ 
ſchöſſen! 

Nehmen wir an, „Sie“ heißt Karoline und das 
Lexicon bietet 27 Reime, 27! Braucht es zu einem 
Sonett noch viel Mühe, wenn Einem Wörter ent⸗ 
gegenlachen, wie: Blondine, Gardine, Couſine, Man⸗ 
doline, nein, das Gedicht iſt fertig! Und heißt ſie gar 
Babette, jo ſtehen 68 Reime zur Verfügung, und 
darunter eine Anzahl der liebenswürdigſten, die un⸗ 
widerſtehlich ſind. N 

Aber Steputat hat noch mehr geleiſtet und es ſoll 
nicht verheimlicht werden. Wenn man genau zuſieht, 
braucht man in zahlreichen Fällen überhaupt gar 
nichts zu thun, als die Reime nach der Reihe, in 
derſelben Ordnung abzuleſen und man erhält ebenſo 
treffende als charaktervolle Gedichte, denen jeder Un⸗ 
befangene den Werth nicht beſtreiten wird. Und das 
iſt das Hauptverdienſt des koſtbaren Werkes! Der 
Leſer mag ſich überzeugen, daß ich nichts hinzufüge, 
als den beſcheidenen Titel, weil ein Gedicht den Titel 
haben muß. 

Und ſo eröffne ich die Blumenleſe. Wle neckiſch 
und einſchmeichelnd klingt z. B. auf Seite 36 „Der 
alte Schwerenöther“: „Ein Glätzchen ein 
Kätzchen ein Mätzchen ein Plätzchen 
— ein Sätzchen — ein Schätzchen — ein Spätz⸗ 
chen, — ein Schmätzchen!“ Catull und Anakreon 
machen's nicht beſſer. Aber beſonders reichhaltig iſt 
das Buch an modernen Gedichten, was ganz in der 
Ordnung iſt. Die kräftigen Zeichnungen nach dem 
Leben überraſchen durch ihre Friſche. So die Schilde⸗ 
rung einer „Aktiengeſellſchaft“ auf Seite 137: „Ich 
blende die Dividende; das Ende — horrende!“ Oder 
die Biographie eines Radikalen, der die bekannte 
Wandlung durchmacht: „Aufgeklärt — bewährt — 
erklärt — — verjährt — wohlgenährt!“ Welche 
ſatyriſche Schärfe! Aber auch die Leute, die breit um 
die Gunſt des Volkes werben, mit Phraſen und 
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letzterer nur die Worte (Heiterkeit). Die Entwerthung 


des Geldes iſt ſchuld an der Theuerung. In meiner 
Heimath giebt es für 10 Pfennig 3 Semmeln, die jo 
groß ſind, daß ich nicht einmal eine halbe auf einem 
Sitze aufeſſen kann (Große Heiterkeit!) Ich hätte gern 
eine ſolche Semmel auf den Tiſch des Hauſes gelegt, 
konnte fie aber bei der Kürze der Zeit nicht beſchaffen. 
(Lachen links). Die ganzen Verträge ſind nur eine 
Conceſſion an Oeſterreich, weil ſie das Brot dadurch 
billiger zu machen hoffen. Die Mindereinnahmen des 
Reiches, die durch die Verträge entſtehen, fallen 
wieder dem Landmann zur Laſt. Gerade die Valuta⸗ 
Differenzen machen die Zölle nothwendig; die Zölle 
könnten fallen, wenn wir eine Doppelverſicherung 
hätten. Für den Großgrundbeſitzer liegt in den 
Zöllen durchaus kein Geſchenk. Herr Singer ſieht 
nur einen Wald von ariſtokratiſchen Bäumen, ſähe er 
näher hin, ſo würde er dort auch manche exotiſche 
Gewächſe ſehen (Große Heiterkeit!) Man hat den 
Rückgang der Schweinezucht als eine Folge des 
Futtermangels betrachtet. Es herrſchen hier ſchreck⸗ 
liche Zuſtände. Ein Bauer konnte ſeine 10 Span⸗ 
ferkel nicht los werden, deshalb aß er ſie ſelbſt auf. 
Das koſtet doch Selbſtüberwindung (Heiterkeit). Ein 
anderer legt ſeine Ferkel in den Korb des Nachbars, 
mit dem er in Feindſchaft lebte (Heiterkeit). Durch 
die Verträge iſt ein Auſſchwung der Induſtrie und 
dadurch eine Abnahme der Landbevölkerung zu 
befürchten. Die entſtehende Ueberproduktion wird 
dann einen großen Krach herbeiführen. 

Abg. Prinz Schönaich-Carolath (wildlib.) 
ſtimmt der Vorlage freudigen Herzens bei. Der 
Hauptwerth der Verträge liegt in der Verbilligung 
der Nahrungsmittel. Die Verträge bilden einen er⸗ 
freulichen Wendepunkt in der Wirthſchaftspolitik. Das 
Fortbeſtehen hoher Zölle iſt nur geeignet, die Kluft 
zwiſchen Groß- und Kleingrundbeſitzer zu erweitern. 
(Sehr richtig! links.) Die hohen Lebensmittelzölle 
haben Erbitterung unter dem Volke hervorgerufen. 
Alles, was geſchieht, um das ſoziale Elend zu mildern 
und die Unzufriedenheit zu vermindern, wird er 
jederzeit annehmen; deshalb ſtimmt er auch für die 
Verträge. (Beifall links.) 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzow (conſ.): Ein Inter⸗ 
eſſengegenſatz zwiſchen Groß: und Kleingrundbeſitzer 
beſteht nicht; das beweiſt das Erſuchen der Bauern 
meines Wahlkreiſes an mich, dem pommerſchen Groß⸗ 
grundbeſitzer, gegen die Verträge zu ſtimmen. Der 
Gedanke eines mitteleuropätſchen Zollbundes an ſich 
iſt gut; jedoch wird dieſer durch die Meiſt⸗ 
begünſtigungsklauſeln immer mehr erweitert, wodurch 
aber die Landwirthſchaft am meiſten geſchädigt wird. 

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Die Re⸗ 
gierung iſt durch die Verträge von dem Boden der 
Schutzzollpolitik nicht abgegangen. Der Export iſt ein 
Stück nationaler Arbeit. Die Anhänger der hohen 
Zölle machen ſich einer Schwenkung in der Politik 
ſchuldig, da ſie den obwaltenden Verhältniſſen nicht 


Kann der Appell an die kleinen Landwirthe 
beſſer parodirt werden: „Der Acker — das Ge⸗ 
gacker — der Leuteplacker — der Racker — — 


wacker!“ Doch der Dichter in der Weſtentaſche kann 
auch noch ſchärfer werden. Kann eine der be⸗ 
kannten tumultuenten Verſammlungen beſſer gezeichnet 
werden, als es auf Seite 87 geſchieht: „Die Be⸗ 
ſchwatzung — die Satzung — die Zerkratzung — die 
Zerplatzung!“ Scharf, aber gerecht. Und nun ver⸗ 
laſſen wir das Gebiet des öffentlichen Lebens und 
ſuchen intimere Dichtungen und Genrebilder auf. 
Wie poetiſch wird die Fenſterpromenade auf Seite 242 
behandelt: „Ich büße die Füße, ich grüße eine Süße!“ 
Giebt es in der ganzen Weltliteratur ein kürzeres, 
kunſtvoller gereimtes und ſinnigeres Liebesgedicht? 
Oder wie treffend wird die Thätigkeit des Kaffee⸗ 
kränzchens zuſammengefaßt (Seite 99): „Hecheln, 
fächeln, lächeln!“ O, der Boshafte! Der fahrende 
Künſtler wird auf Seite 224 characteriſirt: „Ich toſe, 
der Virtuoſe, athemloſe!“ Der Turner erfährt nach 
ſeiner Tracht, den Geräthen und Bewegungen eine 
muſterhafte Zuſammenfaſſung auf Seite 66: „Der 
Mantel — die Hantel — die Tarantel!“ Der in 
Mode gekommene Athlet wird auf Seite 234 ges 
bührend gefeiert: „Die Knüffe, die Püffe — ich ver⸗ 
blüffe!“ Eine Novellette, in realiſtiſcher Manier 
gehalten, noch etwas unklar in den Motiven, 
aber doch voll Anſchauung giebt Seite 201; 
ſie ſpielt offenbar in den Nebenräumen eines 
Theaters: „Ich erprobe die Garderobe, ich gelobe — 
der Grobe! — ich lobe, ich probe die Robe — ich 
tobe — ich verlobe (mich).“ Die bekannte Affaire 
auf dem Wiener Rennplatz wird unnachahmlich 
gekennzeichnet: „Der Bummler — der Beſchummler 
— der Roſſetummler!“ Eine Ballade von imponirender 
Kraft leſen wir auf Seite 161: „Er bläut, er dräut, 
erfreut — er gebeut, der Pharmazeut!“ Genug, 
genug! Denn ſchon trifft mich das ſcheltende Wort 
auf Seite 162: „Er klext, der Text, er wächſt!“ Und 
ich fürchte, er iſt gar zu ſehr gewachſen. 

Nach dieſer Anleitung wird nun ein fleißiger 
Leſer ſich ſelbſt weiter helfen. Und wenn ihm ein 
Dichter entgegentritt und die Menge ihm unvernünftig 
ujubelt, dann wird der Leſer wiſſen, was er davon 
zu halten hat. Er hat eben ein gutes Reimlexikon. 
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Rechnung tragen. Um Oeſterreich gegenüber den 
Export für unſere Induſtrie zu ſichern, mußten wir 
einzelne Intereſſengruppen verletzen. Die Verträge 
werden die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens 
ſtärken. Bei einer Abſtimmung iſt deshalb weniger 
auf die einzelnen Zollpoſitionen als auf das große 
Ganze zu ſehen. 

Abg. Frhr. v. Pfetten (Ctr.): Durch die Ver⸗ 
träge wird nicht nur die Landwirthſchaft, ſondern auch 
die Induſtrie geſchädigt, da Deutſchland mit öſter⸗ 
reichiſchen Induſtrieprodukten überſchwemmt werden 
wird. Er ſtimmt jedoch aus politiſchen Gründen für 
die Verträge, hofft aber, daß man der Landwirthſchaft 
möglichſt Aequivalente bieten wird. 

Abg. Wiſſer (wildlib.) ſpricht zunächſt der Re⸗ 
gierung den Dank für das aus, was ſie mit den Ver⸗ 
trägen für die Landwirthſchaft gethan hat. Der 
Bauer iſt mit der Herabſetzung der Zölle ganz zu⸗ 
frieden. Wir Bauern werden den Grafen Kanitz gern 
unterſtützen bei einer Erſchütterung des Induſtriezoll⸗ 
Syſtems. Die Bauern werden die Regierung auf 
dieſem Wege mit Mannesmuth und Vaterlandsliebe 
unterſtützen. 

Abg. Luk (conſ.) hat eine Petition von 12,000 
Bauern an das Haus überreicht, welche um Bei⸗ 
behaltung des bisherigen Zollſatzes bitten. Der 
Niedergang des Getreidebaues iſt gleichbedeutend mit 
dem Ruin der Landwirthſchaft; aufzuhalten iſt er nur 
durch eine ſucceſſive Erhöhung der Zölle. Was die 
politiſche Seite anbetrifft, ſo haben wir, wie Moltke 
einſt geſagt hat, unſere Stärke bei uns ſelbſt zu 
ſuchen. Er ſtimmt deshalb gegen die Verträge. 

Staatsſecretär Frhr. v. Maltzahn: Die 
Mühleninduſtrie wird durch die Verträge, wie Vor⸗ 
redner behauptet, nicht geſchädigt. Die Ausfuhr der 
Mühlenfabrikate beträgt etwa das 10fache der Ein⸗ 
fuhr. Der Ausfall wird ſich alles in allem auf 17 
bis 18 Millionen Mark belaufen, dafür wird bei 
vielen Artikeln eine erhöhte Einfuhr ſtattfinden. 

Abg. Möller (nl): Politiſche Gründe ſtehen 
bei der Beurtheilung der Verträge im Vordergrunde. 
Dieſe machen die Verträge berechtigt. Man iſt bei 
den Zollherabſetzungen zu mechaniſch vorgegangen und 
hat Oeſterreich, namentlich bei den Eiſenzöllen, große 
Zugeſtändniſſe gemacht. Es wäre wünſchenswerth ge⸗ 
weſen, daß vor Feſtſetzung der Verträge erſt die 
Handelskammern gehört würden; man möge dieſes 
doch nicht bei den zukünftigen Verträgen verſäumen. 

Staatsſecretär Dr. v. Boetticher: In einem 
Gutachten des deutſchen Handelstages und in den 
Akten verſchiedener Behörden beſaßen wir zur Feſt⸗ 
ſetzung der Verträge Material genug; außerdem ſind 
noch Spezialfragen veranſtaltet worden. Die Zoll⸗ 
ermäßigung der Mühlenfabrikate iſt entſprechend der 
der Getreidezölle gemacht worden. Der Zoll für 
Gerberlohe iſt aufgehoben worden, um der deutſchen 
Lederinduſtrie ein Aequivalent für die Herabſetzung 
der Lederzölle zu bieten, nicht um Oeſterreich⸗Ungarn 
entgegen zu kommen. 

Abg. Menzer (eonſ.) ſteht als Kaufmann den 
Verträgen, die Stabilität in die Verhältniſſe bringen, 
freundlich gegenüber, iſt jedoch mit dem Wege, auf 
dem dieſe Verträge zu Stande gekommen ſind, nicht 
einverſtanden. Es iſt bedauerlich, daß die Tarife nicht 
Poſition für Poſition durchberathen werden können, 
ſondern daß ſie im Ganzen angenommen werden 
ſollen. Jedenfalls müſſen, was den Weinbau anbetrifft, 
geeignete Controlvorſchriften erlaſſen werden. 

Unterſtaatsſecretär v. Schraut erklärt, daß eine 
Commiſſion mit der Berathung der einzuführenden 
Controlle beſchäftigt iſt. 5 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. Tagesordnung: Weiter⸗ 
berathung. = 
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Berlin, 14. Dezember. 

— Der Compagniechef der oſtafrikaniſchen Schutz⸗ 
truppe, Ramſah, iſt vom Kaiſer in Audienz 
empfangen worden. 

— Für den Fürſten Bismarck und die Vertretung 
ſeines Standpunkts ſoll in Berlin eine große 
Zeitung begründet bezw. gekauft werden. 

* Weimar, 13. Dez. Im Zuſammenhang mit 
der Neubeſetzung des Poſtens des Chefs des Kultus- 
Departements hat nach der „Th. C.“ die Organiſation 
des Staatsminiſteriums eine Aenderung erfahren. 
Die Angelegenheiten des Großherzoglichen Hauſes 
werden, mit Ausſchluß der das Hoftheater und die 
Hofkapelle, ſowie die übrigen Anſtalten für Kunſt 
und Wiſſenſchaft betreffenden Geſchäfte, von dem 
Kultus⸗Departement getrennt und dem Departement 
des Aeußern und Innern l mit welchem 
auch die Geſchäfte der Juſtizverwaltung verbunden 
bleiben. Dieſe Neuordnung trifft am 15. Dezember 
in Kraft. Die Uebernahme der Geſchäfte des Kultus⸗ 
Departements durch deſſen neu ernannten Chef, Ge⸗ 
heimen Staatsrath Dr. von Boxberg erfolgt vor 


Jahresſchluß. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 14. Dez. In der 
Zollcommiſſion der Deputirtenkammer ſprachen heute 
Vormittag die Miniſter Ribot und Jules Roche über 
einen Geſetzentwurf, durch welchen der Regierung die 
Ermächtigung ertheilt wird, die gekündigten Handels⸗ 
verträge oder Conventionen vom 1. Februar 1892 ab 
zu verlängern. Ribot erklärte, man würde den be⸗ 
treffenden Ländern den Zoll nach dem Minimaltarlf 
gewähren, jedoch würde dieſer Tarif abgeändert 
werden können; er halte es für unmöglich, von den 
anderen Ländern zu erreichen, daß ſie ihre eigenen 
Tarife aufrecht erhalten. Hierauf legte der Miniſter 
die jüngſten Uebereinkommen Deutſchlands mit den 
verſchiedenen Mächten vor. 

Schweiz. Bern, 14. Dez. Die Neuwahl 
eines Bundesrathsmitgliedes und die Wahl eines 
Bundespräſidenten findet am 17. Dezember ſtatt. 

Italien. Rom, 14. Dez. In dem heutigen 
geheimen Conſiſtorium hielt der Papſt eine Allocution 
über die Vorfälle anläßlich der letzten Pilgerfahrten 
und die ſich daran knüpfenden Debatten. Hierauf 
wurden Migr. Ruffo Scilla und Mſgr. Sepiacci 
zu Kardinälen ernannt und 15 Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe präconiſirt. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Bredow, 14. Dez. Der Kaiſer tft um 12 Uhr 
Mittags auf der feſtlich geſchmückten Werft des 
„Vulcan“ eingetroffen. In ſeiner Begleitung befanden 
ſich Prinz Heinrich, die Vize⸗Admirale von der Goltz 
und Hollmann, ſowie Kontre⸗Admiral Freiherr von 
Hollen. Der Kaiſer vollzog den Taufakt für das 
neu erbaute Panzerſchiff, welches glücklich vom Stapel 
lief. Nach Beendigung des Taufaktes beſichtigte der 
Kaiſer die Werkſtätten des „Vulcan“ ſowie das 
Panzerſchiff „Brandenburg“. Um 1 Uhr erfolgte die 


Rückfahrt nach Stettin. Der Kaiſer wird dort die 
Parade über das Grenadier⸗Regiment König Friedrich 
Wilhelm IV. (1. Pommerſches) Nr. 2 abnehmen und 
darauf im Offiziers⸗Kaſino des Regiments frühſtücken. 

* Schwerin, 14. Dez. Nach der Theatervor⸗ 
ſtellung, welcher der Katſer mit der Großherzogin 
Alexandrine in der Loge bis zum Schluſſe beigewohnt 
hatte, fand im Schloſſe ein Souper im engſten 
Familienkreiſe ſtatt. Der Kaiſer übernachtete im 
Salonwagen und ſetzte heute gegen 7 Uhr früh 
mittels Extrazuges die Reiſe nach Stettin fort. 

* Dresden, 14. Dez. Der Prinz Georg hat 
Vormittags auf einem Spazierritte im Großen Garten 
in Folge eines Sturzes des Pferdes das linke 
Schlüſſelbein gebrochen. We, 

— Der König und die Königin von 
Württemberg werden im nächſten Monat zum 
Geburtstage des Kaiſers in Berlin eintreffen. 

— Der Reichskanzler v. Caprivi hat am 
Sonnabend bei der Kalſerin Friedrich dinirt. 

„ Wien, 14. Dez. Erzherzog Sigismund iſt 
nicht unbedenklich an der Influenza mit partieller 
Lungenentzündung erkrankt. (Erzherzog Sigismund iſt 
ein Bruder des kürzlich verſtorbenen Erzherzogs 
Heinrich. D. Red.) 

* Liſſabon, 13. Dez. Prinz Albrecht von 
Preußen, welcher zur Theilnahme an der Beiſetzungs⸗ 
feier Kaiſer Dom Pedros hier eingetroffen iſt, legte 
im Namen des Kaiſers Wilhelm einen Kranz am 
Sarge nieder. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 15. Dez. Einen Ball, zu welchem 
etwa 400 Einladungen ergangen ſind, hat heute 
Abend der Diviſionskommandeur, Generallieutenant 
Herr v. Heiſter im großen Saale des Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Schützenhauſes veranſtaltet. — Verſetzt iſt der 
Amtsrichter v. Starczewski in Schloppe als Land⸗ 
richter an das Landgericht in Oſtrowo. 

* Dirſchau, 14. Dez. Der Zimmermann B. 
und der Schmiedegeſelle D. — beide ſparſame Leute, — 
welche bei dem hieſigen neuen Brückenbau gearbeitet 
hatten, waren während 6 Monate bei einer Frau J. 
auf der Neuſtadt in Logis und hatten der Frau ihre 
Spargroſchen zur Verwahrung gegeben; erſterer 160, 
letzterer 80 Mk. Da beide nun nach Fordon über⸗ 
ſiedeln wollten, verlangten ſie, wie die „Dſch. Ztg.“ 
meldet, geſtern ihr erſpartes Geld von Frau J. zu⸗ 
rück. Zum größten Erſtaunen erklärte dieſelbe jedoch, 
das Geld „verwirthſchaftet“ zu haben. Trotzdem die 
Polizei einſchritt, konnten die Geſchädigten von der 
Frau keinen Pfennig herausbekommen und ſind ſo 
um ihr ſauer erworbenes Geld gekommen. — Ein 
hieſiger Einwohner hatte, nach der „N. D. Ztg.“, vor 
ungefähr drei Jahren einen Brief an ſeinen Freund 
abgeſandt, mit dem er längere Zeit in einer Stadt 
auf den Philippinen⸗Inſeln gewohnt hatte. Bei An⸗ 
kunft des Briefes war der Freund jedoch bereits ab⸗ 
gereiſt. Der Brief wurde nun nach dem muthmaß⸗ 
lichen Aufenthaltsorte von einer Stadt zur anderen 
nachgeſandt, bis derſelbe vor einigen Tagen mit einer 
Menge von Stempeln der verſchiedenen Poſt⸗Aemter 
verſehen als unbeſtellbar zurückkam. Ein ſchöner Be⸗ 
weis, mit welcher Sorgfalt die Poſt ſelbſt mit den 
einfachſten Sendungen verfährt. 

* Marienburg, 14. Dez. Zu den ac 
der Bahn Marienburg = Maldeuten erfolgte am 
Sonnabend hierſelbſt die Vergebung von 4 Baulooſen. 
Herr Maurermeiſter Kaijer = Sandhof erhielt den 
Zuſchlag für die Baulooſe 1—3 und zwar Halteſtelle 
Schroop für 17,141,68 Mark, Halteſtelle Troop für 
21,141,68 Mark und Gr. Waplitz für 21,214,24 Mk. 
Das Bauloos 4, Bahnhof Chriſtburg, wurde den 
Herren Schmalfeld und Reich⸗Elbing für 62,068,26 
Mark zugeſprochen. — In Heubude bei Marienburg 
ſind vor Kurzem zahlreiche Wäſchegegenſtände aus 
dem Hospital der Frau Epp entwendet worden. 
Das geſtohlene Gut repräfentirt einen ſehr beträcht⸗ 
lichen Werth. Die Recherchen nach den Dieben, 
welche ſich den Zutritt durch Einſteigen mittelſt 
Leiter zu verſchaffen gewußt haben, ſind eifrigſt im 
Gange. (N.⸗Ztg.) 

[=] Krojanke, 14. Dez. Am vergangenen Frei⸗ 
tage herrſchte hier ein orkanartiger Sturm, der überall, 
namentlich aber in den Gärten und der Forſt, 
Spuren großer Verwüſtung zurückgelaſſen hat. — 
Die diesjährigen Weihnachtswschenmärkte finden in 
Krojanke am 17., in Lobſens den 18. und in Wiſſeck 
den 22. Dezember ſtatt. 

(!!) Liebemühl, 13. Dez. Die Influenza iſt auch 
in unſerer Stadt eingekehrt. Seit acht bis zehn 
Tagen ſind nicht allein Kinder daran erkrankt, 155 
dern auch große Leute. Mehrere Todesfälle an dieſer 
Krankheit ſind bereits zu verzeichnen. In der nahen 
Ortſchaft Bieberswalde herrſcht die Krankheit auch ſehr 
ſtark, ebenſo in Bognaſchewen und Groß Altenhagen. 

* Braunsberg, 15. Am Sonnabend Nachmittag 
war der Ackerbürger Auguſt Laws von Köslin damit 
beſchäftigt in der Nähe der Kreuzkirche Langhölzer, 
die jetzt täglich aus dem Sonnenſtuhler⸗Walde von 
hieſigen Fuhrwerkbeſitzern für die Firma Wieler⸗ 
Elbing angefahren werden, abzuladen. Sein Sohn 
war damit beſchäftigt ihn bei dieſer anſtrengenden 
Arbeit zu unterſtützen, als plötzlich ein großer Baum⸗ 
ſtamm von dem Holzſtapel ſich loslöſte und den 
jungen Mann ſo unglücklich traf daß ihm das rechte 
Bein zerſchmettert wurde. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 


} Nachdruck verboten, 
16. Dez.: Nebel, meiſt trübe, ziemlich kalt, 
lebhaft windig, Niederſchläge. 
17. Dez.: Veränderlich wolkig, Nieder⸗ 
ſchläge, kälter lebhaft windig, Sturmwarnung. 
18. Dez.: Bedeckt, Niederſchläge, wärmer, 
lebhaft windig. Vielfach Nebel. 


— — 
(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſteis willkommen.) 


Ber Elbing, 15. Dezember. 
„Fürbitte. Für die Prinzeſſin Friedrich 
Leopold finden in den Kirchen vom nächſten 
Sonntag ab Fürbitten für eine glückliche Entbindung 


ftatt. 

* [Greellenz v. Goßler in Elbing.] Zu un- 
ſerem geſtrigen Berichte haben wir noch hinzuzufügen, 
daß am Sonntage Herr v. Goßler ſeine Karte auch 
beim Herrn Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Jacobi 
abgab, und daß bei der Beſichtigung des neuen 
Rathhauſes Herr Baumeiſter Landshut zugegen war. 
Von der Neufeldt'ſchen Fabrik fuhr geſtern (Montag) 
Herr v. Goßler um 31 Uhr in die Orgelbauwerkſtätte 
von Terlegfi. Der Oberpräſident bemerkte, Herr 
Terletzti ſei ihm von den beiden Orgeln der 


St. Petri⸗ und St, Marienkirche in Danzig wohl 


bekannt, und bekundete für die Fabrikationsmethoden, 
die an einem im Flur complett aufgeſtellten Orgel⸗ 
werke und an Zeichnungen demonſtrirt wurden, leb⸗ 
haftes Intereſſe. Nach halbſtündigem Aufenthalte 
begab ſich Herr v. Goßler nach der Aktien⸗Geſellſchaft 
für Leinen⸗Induſtrie. Herr v. Goßler erkundigte ſich 
eingehend über alle Verhältniſſe des Betriebes und 
der Fabrikation und gab beim Abſchiede ſeiner Be⸗ 
friedigung darüber Ausdruck, daß es gelungen ſei, 
bei den heutigen Verhältniſſen die verhältnißmäßig 
hohe Dividende von 7 Prozent zu erzielen. Der 
folgende Beſuch galt dem großartigen Etabliſſement 
der Herren Loeſer u. Wolff. Herr v. Goßler wurde 
von Herrn Loeſer, der eigens aus Berlin herüber⸗ 
gekommen war, empfangen und in alle Räume geleitet. 
Der Oberpräſident bemerkte, daß ihm die humanitären 
Einrichtungen des Etabliſſements bereits bekannt 


wären und daß er ſich freue, dieſes ſelbſt kennen zu 


lernen, woſelbſt Tauſende von Arbeiterinnen 
lohnenden Erwerb finden. In einem der hohen, 
lichtvollen Fabrikſäle fand Herr v. Goßler Ge⸗ 
legenheit, durch Vorführung verſchiedener Arbeits⸗ 
methoden und Ausſtellung von Rohtabak⸗ Sorten 
die geſammte Herſtellung der Fabrikate kennen zu 
lernen, was ſein lebhaftes Intereſſe erregte. Der 
Geſangschor der Fabrik überraſchte dann Herrn von 
Goßler durch Vortrag eines Liedes und mußte 
auf Verlangen ein zweites Lied ſingen. Nach beende⸗ 
ter Beſichtigung verabſchiedete der Oberpräſident ſich 
auf das Herzlichſte, von dem Geſehenen anſcheinend 
höchſt befriedigt. — Einen unangemeldeten und un⸗ 
erwarteten Beſuch machte Herr v. Goßler in der Ge⸗ 
werbeſchule für Mädchen, woſelbſt gerade keiner der 
Lehrer anweſend war. Der Oberpräſident ging in 
den Klaſſen umher, beſichtigte die Arbeiten und be⸗ 
merkte, als er in das Contocorrent einer Schülerin 
Einſicht genommen, ſcherzhaft: „Der Kerl hier 
hat ja Schulden!“ Hieran ſchloß ſich das 
Diner bei Herrn Zieſe, und um 28 Uhr der Beſuch 
der Fortbildungsſchule, wo Herr von Goßler von 
Direktor Dr. Nagel, Direktor Witt und Stadtrath 
Zimmermann empfangen wurde. Im Bureau der 
Anſtalt wurden die Bücher ꝛc. vorgelegt, wobei der 
Oberpräſident ſich nach der Schüleranzahl erkundigte, 
die auf 1200 angegeben wurde. Es wurden dann der 
Zeichenſaal und der Fachkurſus für Schloſſer, Tiſchler, 
und Schuhmacher, elne Freihandzeichnenklaſſe und ein 
Deutſchkurſus beſichtigt, worauf ſich die Herren von 
da, in Begleitung des Herrn Direktor Witt, nach dem 
Caſino begaben. Hier waren, der Parole des ge⸗ 
ſelligen Beiſammenſeins folgend, die Räume voll⸗ 
ſtändig gefüllt. Es wurden eine ganze Reihe offi⸗ 
zieller Perſönlichleiten, ſehr viele Stadtverordnete ꝛc. dem 
Herrn Oberpräſidenten vorgeſtellt, der in zwangloſer Con⸗ 
verſation bis gegen 312 im Caſino verweilte. — 
Heute Dienſtag Vormittag wurden dann noch einige 
Schulen beſichtigt, jo das Kgl. Gymnaſium, in 
welchem die Direktion Herrn v. Goßler durch alle 
Räume geleitete, und wo derſelbe in Ober⸗Prima 
und Secunda, in der Aula und in der Bibliothek 
längere Zeit verweilte, ferner das Realgymnaſium, 
woſelbſt Herr Direktor Dr. Nagel den Cicerone machte 
und wo Herr von Goßler dem Unterrichte in 
Mathemathik in Prima und dem Unterrichte in Ober⸗ 
Secunda beiwohnte und wo die Einrichtungen der 
phiſikaliſchen und naturwiſſenſchaftlichen Kabinete 
ſeine beſondere Zufriedenheit fand; die dritte 
Knabenſchule wo der hohe Beſucher ſich 
bei Herrn Hauptlehrer Kraſſuski eingehend 
über die Frequenz der Anſtalt erkundigte, 
dem Unterrichte in der 5. Klaſſe B und in der 1. 
Klaſſe beiwohnte, wiederholt Fragen an die Schüler 
richtete und bei ſeinem Weggange zu Herrn Kraſſuskt 
bemerkte, er freue ſich über das friſche, muntere Aus⸗ 
ſehen der Knaben und habe das Geſehene auf ihn 
einen ſehr angenehmen Eindruck gemacht; endlich die 
Altſtädt. Töchterſchule, woſelbſt Herr v. Goßler von 
den Herren Prediger Lackner und Hauptlehrer Straube 
empfangen wurde. Hier wohnte er dem Unterrichte 
in der Klaſſe 7 B bei, und begab ſich dann in die 
Aula, wo die Schülerinnen der Klaſſen 1 und 2 einige 
Lieder unter Leitung des Herrn Korell vortrugen. 
Sehr befriedigt verließ der Oberpräſident um 311 die 
Anſtalt. Heute Mittag gegen 11 Uhr erfolgte die 
Rückreiſe des Herrn v. Goßler nach Danzig. 

* Gewerbeverein.) Herr Baumeiſter Lands⸗ 
hut bielt geſtern einen Vortrag über „Bauſtyle“. 
Der Redner gab einen kurzen Ueberblick über die 
Bauſtyle im Indischen, aſſyriſchen, egyptiſchen, römiſchen 
und griechiſchen Alterthum, verweilte dann eingehender 
bei den Bauſtylen des Mittelalters und kam auf 
diejenigen der Neuzeit zu ſprechen. Im modernen 
Bauſtyl herrſche das Beſtreben vor, Dauerhaftigkeit, 
Zweckmäßigkeit und Schönheit zu vereinigen. Die 
vorherrſchende Form jet die der deutſchen Renaiſſance, 
in welchem Style auch das neue Rathhaus erbaut 
worden ſei. — Nach dem Vortrag gab Herr 
Gymnaſiallehrer Capeller einige intereſſante Auf⸗ 
ſchlüſſe über das Leben des amerikaniſchen Büffels 
der, früher in Millionen auf den Prärien vorhanden, 
jetzt in 500 Exemplaren auf dem Ausſterbeetat iſt. 
Am nächſten 9 ſoll die Auktion der gewerb⸗ 
lichen Neuheiten ſtattfinden. 

he Weſthr. ſieſtalezzi⸗ Verein. Nach dem 

dieſer Tage erſchienenen Bericht über das erſte Ver⸗ 
einsjahr zählt der Verein im zweiten Halbjahr 1890 
1891 606 verheirathete und 178 unverheirathete 
Mitglieder, welche ſich auf 61 Bezirke vertheilen. 
Geſammteinnahme 6888 Mk. (darunter 4691 Mk. 
Jahresbeiträge). Die Ausgabe bezifferte ſich auf 
6167 Mk. Die empfangsberechtigten Lehrerwittwen 
werden für das Vereinsjahr 1891—92 eine Penſion 
von 50 Mk. erhalten. f 

* [Der weſtpreußiſche Lehrer ⸗ Emeriten⸗ 
Unterſtützungs⸗Verein, deſſen Zweck es iſt, hilfs⸗ 
bedürftigen emeritirten Lehrern und Lehrerinnen in 
den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen zu ihrer Penſion 
einen Zuſchuß zu gewähren, hat ſoeben ſeinen Jahres⸗ 
bericht über das 28. Vereinsjahr vom 1. Oktober 1890 
bis 30. September 1891 herausgegeben. Nach dem⸗ 
ſelben iſt die Mitgliederzahl, welche jetzt 383 beträgt, 
darunter 8 Oſtpreußen, leider wieder etwas geringer 
geworden. Die höchſte Mitgliederzahl welft der 
Kreis Elbing auf, nämlich 70. Von den Einnahmen 
und Ausgaben verbleibt ein Ueberſchuß von 1282 M. 
56 Pf. Von dieſer Summe wurden 1154 M. unter 
die Emeriten vertheilt, das übrige Zehntel im Betrage 
von 128 M. 56 Pf. kommt zum Stammkapital, 
welches gegenwärtig 4792 M. 98 Pf. beträgt und 
deſſen allmähliges Anwachſen für das Weiterbeſtehen 
des Vereins das ſicherſte Fundament bildet. 

„ Künſtlervorſtellung.] Im Gewerbehauſe 
wird am 17., 18 und 19. d. Mts. eine Künſtler⸗ 
vorſtellung des Spezialitätenenſembles vom Wilhelm⸗ 
Theater in Danzig, verbunden mit Orcheſter⸗Concert 
der Capelle des Theaters, ſtattfinden. Näheres ſiehe 
im Inſerat unſerer heutigen Nummer. 

* [Zur Schulreform. Die Aenderungen im 


Berechtigungsweſen für die höheren Schulen werden 
im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Der Reichskanzler 
macht bekannt, daß mit dem 1. April 1892 die Reiſe⸗ 
zeugniſſe der deutſchen Oberrealſchulen bes 
rechtigen: 1. für die Annahme von Civilanwärtern. 
als Poſteleven, 2. für die Prüfung und Anſtellung 
im Schiffbau⸗ und Maſchinenbaufach der Marine. 
Weiterhin tritt in Preußen laut Kabinetsordre vom 
1. Dezember vom 1. April 1891 die Beſtimmung in 
Kraft, daß die Reifezeugniſſe der Oberrealſchulen die 
Berechtigung verleihen: 1. für das Studium der 
Mathematik und der Naturwiſſenſchaften auf der Uni⸗ 
verſität und für die Zulaſſung zur Prüfung für das 
Lehramt an höheren Schulen, 2. für die Zulaſſung 
zu den Staatsprüfungen im Hochbau⸗, Bauingenieur⸗ 
und Maſchinenbaufach, 3. für das Studium auf den 
Forſt⸗Akademien und für die Zulaſſung zu den Prü⸗ 
fungen für den Forſtverwaltungsdienſt, 4. für das 
Studium des Bergfachs und für die Zulaſſung zu 
den Prüfungen für die techniſchen Aemter bei den 
Bergbehörden. Ferner werden die Re. zeugniſſe der 
höheren Bürgerſchulen bezw. der gym⸗ 
naſialen und realiſtiſchen Lehranſtalten mit ſechsjähci⸗ 
gem Lehrgang ſowie die Zeugniſſe über die nach Ab⸗ 
ſchluß der Unter⸗Sekunda einer neunſtufigen höheren 
Lehranſtalt beſtandene Prüfung als Erweiſe zureichen⸗ 
der Schulbildung anerkannt: für alle Zweige des 
Subalterndienſtes, für welche bisher der Nachweis 
eines ſiebenjährigen Schulkurſus erforderlich war. 
Ebenſo gilt für die Zulaſſung zur Prüfung der 
öffentlichen Landmeſſer und zum Markſcheideſach auch 
das Reifezeugniß einer höheren Bürgerſchule bezw. 
einer gymnaſialen oder realiſtiſchen Lehranſtalt mit 
ſechsjährigem Lehrgang in Verbindung mit dem Nach⸗ 
weis des einjährigen erfolgreichen Beſuchs einer an⸗ 
erkannten mittleren Fachſchule als zureichend. Be⸗ 
ſondere Beſtimmungen betreffen noch die Gärtner⸗ 
lehranſtalten. ! 

*Die Verjährungsfrage] empfiehlt ſich beim 
Herannahen des Jahresſchluſſes wieder einmal der 
Beachtung der daran intereſſirten Kreiſe. Mit dem 
31. Dezember d. J. verjähren folgende Forderungen 
aus dem Jahre 1889: a. der Fabrikunternehmer, 
Kaufleute, Krämer, Künſtler und Handwerker für 
Waaren und Arbeiten, desgleichen der Apotheker für 
gelieferte Arzneimittel. Ausgenommen hiervon 
bleiben Forderungen, welche in Bezug auf den Ge⸗ 
werbebetrieb des Empfängers der Waaren oder Ar⸗ 
beit entſtanden ſind. b. Die Forderungen der Fabrik⸗ 
unternehmer und anderen Arbeitgeber wegen der an 
ihre Arbeiter gegebenen Vorſchüſſe; ec. der Schulen 
und Verpflegungsanſtalten für Unterricht, Unterhalt 
und Erziehung, ſowie der Lehrer hinſichtlich ihrer 
Honorare; d. der Fabrikarbeiter, Handwerkergeſellen, 
Tagelöhner ꝛc. wegen rückſtändigen Lohnes; e. der 
Fuhrleute und Schiffer hinſichtlich des Fuhrlohnes 
und Frachtgeldes, ſowie ihrer Auslagen und f. der 
Gaſt⸗ und Speiſewirthe für Wohnung und Belöſti⸗ 
gung. — Mit dem Ablaufe von 4 Jahren (alſo aus 
dem Jahre 1887) verjähren am 31. Dezember d. J.: 
die Forderungen der Kirchen und Geiſtlichen für 
Amtshandlungsgebühren, der Rechtsanwälte und No⸗ 
tare, Aerzte, Feldmeſſer, Auktionskommiſſarien, Makler, 
überhaupt aller Perſonen, die zur Beſorgung be⸗ 
ſtimmter Geſchäfte öffentlich beſtellt oder zugelaſſen 
ſind oder aus der Uebernahme einzelner Arten von 
Aufträgen ein Gewerbe machen, wegen ihrer Ge⸗ 
bühren und Auslagen, ebenſo die Forderungen der 
Handlungsgehilfen und des Geſindes an Gehalt, 
Lohn ꝛc., die Rückſtände an vorbedungenen Zinſen, 
Miethe, Pacht, Penſion, Beſoldung, Alimenten :c. 

* Für viele Lotterieſpieler] dürfte die nach⸗ 
ſtehende Affaire von prinzipieller Bedeutung ſein: 
Um das große Loos der kgl. preußiſchen Klaſſenlotterie 
reſp. um einen Antheil desſelben, dürfte ſich demnächſt, 
wie aus Koblenz berichtet wird, ein intereſſanter 
Prozeß abſpielen. Bekanntlich iſt der Haupttreffer 
von 600,000 Mk. in eine dortige Kollekte gefallen. 
Unter den glücklichen Gewinnern befindet ſich auch, 
mit einem Achtel Looſe betheiligt, ein Zahlmeiſter der 
Garniſon Jülich. Dieſer und ein Spediteur ſaßen 
eines Tages noch vor Ziehung der erſten Klaſſe in 
einer dortigen Wirthſchaft und unterhielten ſich, da 
der Spediteur auch ein Achtel einer anderen Nummer 
der Klaſſenlotterte jpielt, über ihre etwaigen Gewinn⸗ 
chancen. Sie einigten ſich ſchließlich, um ihre Chancen 
zu erhöhen, dahin, im glücklichen Falle den Gewinn 
gegenſeitig zu theilen. Nun machte der 
Zufall am letzten Tage der Ziehung den Zahlmeiſter 
mit ſeiner Nummer 175620 zum Mitgewinner des 
großen Looſes. Darob großer Jubel beim Zahl⸗ 
meiſter und nicht minder beim Spediteur. Am letzten 
Montag lud der Spediteur ſeinen Genoſſen von 
damals zum Beſuche in ein Hotel ein, erinnerte ihn 
an die damalige Uebereinkunft und verlangte auf 
Grund derſelben ſeinen Antheil. Schöner Gedanke, 
aber es ſollte anders kommen! Der Zahlmeiſter 
erklärte, zwar glücklicher Gewinner des großen Looſes 
zu ſein, doch von einer derartigen Vereinbarung ſei 
ihm nichts bekannt. Nun will der Spediteur den 
Klageweg beſchreiten und hat ſchon einen Rechtsanwalt 
mit der Vertretung ſeiner Intereſſen betraut. Auf 
den Ausgang des Prozeſſes iſt man natürlich ſehr 
geſpannt. 

* [Poſtaliſches.] Zur Erleichterung des Ver⸗ 
kehrs wird am nächſten Sonntage, den 20. d. Mts., 
beim Poſtamte in der Stadt der Packetſchalter wie 
an Wochentagen geöffnet ſein. 

* [Bauconſenſe.] Der Herr Oberpräſident hat 
für den Bezirk der Strombauverwaltung innerhalb 
der Provinz Weſtpreußen mittels Erlaſſes vom 14. 
Oktober d. J. angeordnet, daß Geſuche um Ertheilung 
von Bauconſenſen zur Errichtung von Baulichkeiten 
jeder Art innerhalb des geſammten Hochwaſſerprofils 
ſtets dem bezüglichen Bauinſpector zur gutachtlichen 
Aeußerung zuzuſtellen ſind. Sofern von dem Letzteren 
eine Verſchlechterung der beſtehenden ochwaſſer⸗ 
Abflußverbältniſſe befürchtet wird, iſt der Bauconſens 
unweigerlich zu verſagen und nur in zweifelhaften 
Fällen die Entſcheidung des Herrn Oberpräſidenten 
herbeizuführen. - 

8 ueber die Zahlung der Waiſengelderſ an 
die Hinterbliebenen der Lehrer an öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen beſtimmt eine neuerdings ergangene Miniſterial⸗ 
verfügung, daß die Zahlung künftig ſtets von der⸗ 
jenigen Regierungshauptkaſſe zu leiſten iſt, in deren 
Bezirk die Waiſen ihren Wohnſitz nehmen. 

* [Blitzzüge.] Im kommenden Sommer werden 
zwiſchen Hamburg und Kopenhagen und zwiſchen 
Hamburg und Kiel Schnellzüge mit einer Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit von 80 Kilometer die Stunde eingelegt 
werden. Der Kopenhager Blitzzug wird unmittelbar 
an den in Hamburg von Berlin Morgens 2 Uhr 
57 Minuten eintreffenden Zug anſchließen. 

*Die Tageslicht⸗Reflectoren] finden immer 
mehr Anerkennung und bewähren ſich in den dunklen 
Tagen in Bureaus und Arbeitsſtuben ganz vorzüglich, 
die Beſchaffungskoſten ſind allerdings noch recht hoch, 


da der Preis eines gutwirkenden Reflectors 60 bis 
80 Mark ohne Anbringen beträgt. Merkwürdig iſt 
es, daß bei tiefblauem Himmel die Wirkung weniger 


Das dem Mühlen⸗ 
beſitzer Wilhelm Tötz gehörige Grundſtück in Thier⸗ 
gart hat der Mühlenbeſitzer Ferdinand Witting da⸗ 
ſelbſt für den Preis von 20,000 Mk. käuflich er⸗ 


Dieſe Krankheit ſchreitet 5 

0 
ſind in einer Familie der Leichnamſtraße 5 Kinder 
erkrankt, von welchen bereits 2 vor Hinzuziehung des 
Arztes verſtarben. Die drei anderen Kinder hofft 


intenſiv iſt, als bei bedecktem. 
* [Grundſtücksverkauf. 


worben. 
*Diphtheritis. 
in erſchreckender Weiſe unter den Kindern vor. 


der betreffende Arzt am Leben zu erhalten. 


* [Weihnachtsbäume.] Wie alljährlich ſoll auch 
für das diesjährige Weihnachtsfeſt der Verkauf von 
Tannenbäumchen auf dem Friedrich Wilhelm⸗Platz 
ſtattfinden und beginnt das Aufſtellen derſelben vom 
Die Anweiſung der Plätze 


künftigen Montag ab. 
hierzu erfolgt durch den Revier⸗Polizeibeamten. 
* [Unfug] Geſtern Abend wurden bei einem in 


der Kreuzſtraße wohnhaften früheren Polizei⸗Beamten 
die Fenſterladen und die Fenſter von einem unermit⸗ 
telt gebliebenen Menſchen von außerhalb mit einer 
Holzaxt eingeſchlagen. Der Thäter entlief und ſcheint 


Geſtern Nachmittag iſt es 
gelungen, den Dieb, der vorgeſtern einem an der 
Holländer Chauſſee wohnhaften Bäckergeſellen eine 


Rache vorzuliegen. 
*[ Verhaftung. 


ſilberne Remontoiruhr geſtohlen hatte, in einem 


hieſigen ſtellenloſen Barbierlehrling zu ermitteln und 
iſt der Beſtohlene wieder in den Beſitz der Uhr 


gelangt. 


[ Diebſtahl.] Der ſiebenjährigen Tochter eines 
im Grubenhagen wohnhaften Arbeiters wurde geſtern 
Nachmittag in der Straße am Elbing von einer 


großen Frauensperſon ein Korb mit Wäſche abge⸗ 
nommen und geſtohlen. 
weitere Spur. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 14. Dezember. 

In der Berufungsſache der Maurergeſellenfrau 
Heinriette Broſchinski, welche am 29. Sep⸗ 
tember wegen Körperverletzung mit 15 Mk. Geld be- 
ſtraft wurde, erfolgte nach einſtündiger Verhandlung 
Freiſprechung. — In der Anklageſache wegen Dieb- 
ſtahls gegen den Beſitzer Ludwig Janzen aus 
Bollwerk und gegen den Knecht Joſeph Liebig, 
welcher der Mithilfe beſchuldigt iſt, iſt eine umfang⸗ 
reiche Zeugenvernehmung nothwendig. Der Diebſtahl 
hat ziemlich große Dimenſionen angenommen. Janzen 
will das Bol von den Flößern geſchenkt erhalten 
haben. Die Ausſage des Liebig widerſpricht aber 
dieſer Ausſage vollſtändig. Nach den Zeugenausſagen 
hat man es bei Janzen mit einem gewiegten Holz⸗ 
marder zu thun, welcher die Floßtraften bereits auf 
einem Ende beraubte, während die Flößer noch auf 
dem anderen Ende beſchäftigt waren. Janzen erhielt 
eine Strafe von 4 Monaten, Liebig eine ſolche von 
5 Wochen. Bei Zumeſſung der Strafe wurde als 
mildernd angenommen, daß die Landleute und Ar⸗ 
beiter die Fortnahme der ſogenannten Kloſterhölzer als 
Uſus auffaſſen. — Der Arbeiter Ludwig Meßol⸗ 
leck aus Pieckel iſt am 29. Oktober wegen gefähr⸗ 
licher Körperverletzung mit 11 Monaten zuſätzlich be⸗ 
ſtraft. Gegen dieſes Urtheil hat Angeklagter Be⸗ 
rufung eingelegt. Die Bernfung wird in heutiger 
Sitzung verworfen. — Der Matroſe Franz Johann 
Korth, öfter vorbeſtraft, iſt beſchuldigt, am 11. 
Oktober den Maurerlehrling Pörſchke auf dem Wege 
vom Kaiſergarten durch mehrfache Meſſerſtiche in den 
Kopf und Bruſt ziemlich ſchwer verletzt zu haben. 
Als Sachverſtändiger fungirt Dr. Maſurke. Der 
Strafantrag ging auf 1 Jahr 3 Monate. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte demgemäß. — Der heimathloſe oft 
vorbeſtrafte Arbeiter Andreas Waſchitzki iſt an⸗ 
geklagt, am 3. November in Simonsdorf bei einem 
Einbruch dem Beſitzer Miſchke 14 Enten abgeſchlachtet 
zu haben, um dieſelben zu ſtehlen. Als er dieſelben 
in einen Sack ſtecken wollte, wurde er vom Beſitzer 
abgefaßt. Die Strafe betrug 2 Jahre Zuchthaus, 
eben jo lange Ehrverluſt und Polizeiaufſicht. — Der 
Knecht Joſeph Teſchner aus Pr. Roſengart iſt 
der Urlundenfälſchung und des Diebſtahls geftändig 
und erhielt eine Strafe von 6 Monaten und 1 Tag 
Gefängniß. Wegen der Urkundenfälſchung erfolgt Ver⸗ 
tagung. — Die unverehelichte Amalie Medau von 
hier iſt beſchuldigt, im Oktober aus einer Sparbüchſe 
20 bis 30 Mk. geſtohlen zu haben. Dieſelbe erhält 
4 Monate Gefängniß. — Der vorbeſtrafte Auguſt 
Fiedtkau von hier iſt beſchuldigt, in Oldenburg 
(Gut Waren) einem Mitarbeiter, welcher ihm Obdach 
gegeben hatte, 276 Mk. fortgeſtohlen zu haben. Das 
trägt dem Angeklagten 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrverluſt ein. 
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ng und Sachbeſchädi d 

Schloſſergeſelle Julius Ge a 95 "ns An⸗ 

klage. Derſelbe iſt bereits vorbeſtraft. Wegen Sach⸗ 

beſchädigung wird der Strafantrag zurückgezogen, für 
d 7 hung erfolgt eine Zuſatzſtrafe von 1 Monat 
und 7 Tage Haft und erfolgt ſofortige Verhaftung. 

— Wegen Forſtdiebſtahl in Schönwalde erhält der 

Arbeiter Gottfried Schack ⸗Lerchwalde eine Ge⸗ 

fängnißſtrafe von 3 Tagen. — Der oft vorbeſtrafte 

Arbeiter Friedrich Wilhelm Wohlgemuth und 

Guſtav Gehrmann, genannt Lange = Bangriß 

Colonie, ſind beſchuldigt, am 8. Auguſt bei 

den Kübler'ſchen Eheleuten einen Hausfriedens⸗ 

bruch verübt zu haben. Wohlgemuth erhielt 

14 Tage Gefängniß, Gehrmann wurde freigeſprochen. 

— Der Schneider Friedrich Preu B wird wegen 


Bedrohung mit 20 Mk. Geld, ev. 4 Tagen Gefängniß ö 


beſtraft. Wegen Beamtenbeleidigung am 11. Oktober 
t die geſchiedene Frau Catharina Jan zen 
geb. Mock aus Fichſhorſt eine Geldſtrafe von 5 ME, 
ev. 1 Tag Gefängniß. — Es folgen Forſtſachen und 


eine Privatklage. 
Kunft, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


„ Von Paul de Kock's Werken hat 
bei 5 einer neuen Auflage das Amtsgericht 
zu Berlin den erſten 5 e 145 A 
gegen die Sittlichkeit verſtoßen a 
Der Anwalt der getroffenen, Buchhandlung, Rechts⸗ 
anwalt Dr. Morris, ſucht nun dahin zu wirken, daß 
dus Verfahren auch auf die übrigen zu erſchei⸗ 
nenden 19 Bände ausgedehnt wird, um dadurch vor⸗ 
zubeugen, daß nicht noch 19 einzelne Anklagen er⸗ 

oben werden. 

Breslau, 14. Dez. Der Profeſſor der Mi⸗ 
neralogie Geheime Bergrath Dr. Ferdinand Römer 
iſt heute am Herzſchlag geſtorben. 


Ueber die Diebin fehlt jede 


O 1870 und 1871. Zwei Jahre deut⸗ 
ſchen Heldenthums. Von Guſta v 
Höcker. Mit 152 Illuſtrationen von Camphauſen, 
Horn, Sell, Knötel, Speyer u. a. nebſt vier Karten. 
Dritte Auflage. Verlag von Carl Flemming in 
Glogau. Dieſes treffliche, den ganzen deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Krieg ſchildernde Werk von Guſtav Höcker, 
liegt nunmehr in dritter Auflage vor. Es eignet ſich 
darum mit ſeinen vortrefflichen Schilderungen nicht 
allein für die reifere Jugend, ſondern auch als echtes 
Volksbuch für Erwachſene, für Jedermann, der ſich 
mit der Geſchichte der Jahre 1870 und 1871 vertraut 
machen will. Einen ganz beſonderen Werth erhält 
noch das Werk durch die ſehr zahlreichen Illuſtra⸗ 
tionen, die prachtvollen Schlachtenbilder, Landſchaften, 
Gefechtsſcenen, Einzelporträts ꝛc. meiſt von den be⸗ 
rühmten Meiſtern, wie Camphauſen, Knötel, Sell, 
Speyer, Horn herrührend, und durch die beigege⸗ 
benen Karten, alſo durch einen künſtleriſchen und 
praktiſchen Schmuck, der das ſehr elegant ausgeſtattete 
Buch zu einem volksthümlichen und ſehr billigen 
Prachtwerk erhebt. 


Vermiſchtes. 


Der frühere Bau⸗Director Winkelmann, der 
in Argentinien verhaftet worden war, iſt nunmehr in 
Europa eingetroffen. 

* In Württemberg macht ein Fall von Ver⸗ 
urtheilung eines Unſchuldigen viel von ſich reden, 
über den die „Frankf. Ztg“ berichtet: „Die Straf⸗ 
kammer zu Rottweil hat vor Jahresfriſt einen jungen 
Bäckergeſellen Endres zu vier Jahren Zuchthaus 
verurtheilt, weil ſie ihn für überführt erachtete, einem 
türkiſchen Oberſten Muſtapha Bey, der in dem Haus 
eines Bäckers in Oberndorf mehrere Zimmer ge⸗ 
miethet hatte, aus dem Koffer eine größere Geld⸗ 
ſumme geſtohlen zu haben. Als Grund für die 
Schwere der Strafe wurde vom Gericht „die 
Dreiſtigkeit des hartnäckigen Leugnens des Angeklagten“ 
beſonders hervorgehoben. Nunmehr hat ſich in Folge 
der Feſtnahme eines Diebes einer anderen Diebſtahls⸗ 
geſchichte herausgeſtellt, daß der Feſtgenommene auch 
den obenerwähnten Diebſtahl begangen hat und 
Endres gänzlich unſchuldig an demſelben iſt. 
Endres hat viele Monate im Zuchthaus geſeſſen und 
iſt jetzt „vorläufig“ entlaſſen. Auf die Praxis der 
ſchweren Beſtrafung wegen „Leugnens“ wirft dieſer 
Fall wieder ein Licht, aber kein ſchönes. In Württem⸗ 
berg giebt es übrigens einen Dispoſitionsfonds zum 
Zweck der Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter. 
Hoffentlich erhält der arme Teufel, der die Frechheit 
hatte, die Thäterſchaft einer von ihm nicht begangenen 
That trotz der gegentheiligen Ueberzeugung des hohen 
Gerichtshofes zu leugnen, wenigſtens einen theilweiſen 
Erſatz für die ihm widerfahrene Unbill.“ 

* Ein Pariſer Spielwaarengeſchäft ſendet 
gegenwärtig ſeinen Neujahrskatalog aus. Darin heißt 
es unter Anderem: 

Art. 347. „Eiſenbahnkataſtrophen mit Tunnels, 
Zuſammenſtößen, Brückeneinſtürzen, Entgleisungen. 
Reiches Lager von Opfern in allen Stellungen. 

NB. Mit dieſem letzteren Artikel iſt der Preis 
des Spielzeuges bedeutend erhöht. 

* Eine eigenartige Ueberraſchung wurde den 
Gäſten eines Wirthshauſes in der Großen Frankfurter⸗ 
ſtraße in Berlin zu Theil. Ein dem Wirthe gehören⸗ 
der Pudel ſprang plötzlich, ein großes Packet im 
Maul tragend, in das Gaſtzimmer und legte es hier 
pflichtſchuldigſt ſeinem Herrn zu Füßen. Als K. das 
Packet öffnete, fand er darin zu ſeinem Entſetzen die 
Leiche eines etwa ſechs Monate alten Knaben. 
Dieſelbe wurde dem Polizeirevier überbracht, deſſen 
ſofort eingeleitete Nachforſchungen bisher zu der Er⸗ 
mittelung der Mutter nicht geführt haben. 

* Durch einen jähen Tod wurde geſtern Früh 
die 71 Jahre alte Frau Moderach auf dem Bahn⸗ 
hofe zu Charlottenburg ihren Angehörigen entriſſen. 
Die Frau war aus Weſtpreußen dort eingetroffen und 


im Begriffe, ihre verheirathete Tochter durch ihren“ 


Beſuch zu Weihnachten zu überraſchen. Als ſie die 

Treppe zu dem Bahnſteige der Stadtbahn hinaufſtieg, 

= fie plötzlich zuſammen und verſtarb auf der 
telle 


* Im Nachlaſſe Dom Pedro's fand ſein Schwie⸗ 
gerſohn, der Graf von Eu, ein verſiegeltes Säckchen. 
Er öffnete es: daſſelbe enthielt Erde nebſt einem 
Zettel folgenden Inhalts: „Das iſt Erdreich aus 
meinem Vaterlande und ich wünſche, daß man 
mir es in den Sarg lege, wenn der Tod mich fern 
von der Heimath ereilt.“ Der Wunſch des Ver⸗ 
blichenen ward erfüllt. In ein Kiſſen genäht, wurde 
5 braſiliſche Erde dem Todten unter das Haupt 
gelegt. 

* Olten, 14. Dez. Der heute Mittag in den 
hieſigen Bahnhof einfahrende Perſonenzug don Bern 
wurde von einem Rangierzuge angefahren. Durch 
den Zuſammenſtoß wurden ſieben Perſonen, davon 
eine ſchwer, verletzt. Eine Störung des Betriebes 
trat nicht ein. 

“ London, 14. Dez. Wie dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ aus Cairo von heute gemeldet wird, ſind 
ſoeben der Pater Ohrwalder und die Schweſtern Cate⸗ 
rina Nhincarini und Eliſabeth Venturini, Mitglieder 
der öſterreichiſchen Miſſion in Sudan, welche im Jahre 
1883 zu Khordofan gefangen genommen und ſeitdem 
in Omdurman von dem Mahdi und Khalifen feſt⸗ 
gehalten wurden, geſund und wohlbehalten aus Om⸗ 
durman in Korosko eingetroffen. 


Telegramme. 

Stettin, 14. Dez. In der Anſprache, welche 
dem heutigen Stapellauf des neuen Panzer⸗ 
ſchiffs vorausging, wies der Kaiſer auf die ſtattliche 
Reihe von Schiffen hin, die bereits aus der bewährten 
Werft des „Vulkan“ hervorgegangen und denen ſich 
um Schutz der vaterländiſchen Küſten und zur Ab⸗ 
wehr feindlicher Angriffe heute ein neues, mit ſchweren 
Geſchüßtzen ausgerüſtetes Schiff unter deutſcher Flagge 
zugeſellen ſolle. Der heutige Tag ſei eine Erinnerung 
an den Tag des Jahres 1874, wo bei ſchwerem 
Schneeſturm der erſte deutſche Panzer von der Hand 

einer Mutter getauft und unter den Augen Seines 
Vaters von derſelben Werft aus in's Waſſer geglitten 
und der Flotte zugeſellt ſei. Dieſes neue Panzerſchiff 
ſolle nunmehr einen Namen tragen, der an den 
Mann erinnere, der jenen erſten Panzer mit zur 
Taufe getragen, an jene große Zeit, in deren Er⸗ 
innerung Sein Vater als Heros fortlebe, in welcher 
Deutſchlands Einigkeit erſtritten und der Grundſtein 
zu dem Baue gelegt worden ſei, der ſpäter durch die 
deutſche Kaiſerkrone ſeine Krönung erhalten habe. 
Das neue Schiff ſollte den Namen tragen zur Er⸗ 
innerung an das Schlachtfeld, wo der Kronprinz 
Friedrich Wilhelm den erſten Sieg der deutſchen 
Waffen gegen den ſich tapfer wehrenden Feind er⸗ 
ſtritten habe. „So fahre denn hin in Dein Element, 


möge Deine Mannſchaft ſtets in treuer Anhänglichkeſt 


Gottesfurcht und Tapferkeit den Eid löſen, den ſie 
ihrem oberſten Kriegsherrn und Landesherrn ſchwören 
wird. Ich taufe Dich „Weißenburg“. 

Berlin, 15. Dez. Der Generaldirektor der 
direkten Steuern, Wirkliche Geheime Rath Burg ⸗ 
hart, iſt an Lungenentzündung und Influenza 
ſchwer erkraukt. 

Berlin, 15. Dez. Im Reichstage ſprach 
zum Oeſterreichiſchen Handelsvertrag Freiherr 
von Stauffenberg. Er erblickt in der 
Einigung mit Oeſterreich einen großen Vor⸗ 
theil für Süddeutſchland. Mirbach kann 
ohne beſondere Compenſationen für die Land⸗ 
wirthſchaft, beiſpielsweiſe durch eine Wäh⸗ 
rungsänderung, nicht für die Verträge ſtimmen. 

Wien, 14. Dez. Abgeordnetenhaus. Im Laufe 
der Budgetdebatte, bei dem Kapitel „Beitrag zu den 
gemeinſamen Angelegenheiten“ zitirte der Abgeordnete 
Lueger eine angebliche Aeußerung des deutſchen 
Reichskanzler von Caprivi und ver⸗ 
wahrte ſich dagegen, daß die Judenliberalen mit den 
Deutſchen in Oeſterreich ha würden. Redner 
wandte ſich im Laufe ſeiner Rede ſodann gegen die 
Handelsverträge und äußerte, dieſelben lauteten nur 
zu Gunſten der Juden. Der natürliche Zug des 
politiſchen Einfluſſes Oeſterreichs ſei nicht nach Deutſch⸗ 
land, Italien, der Schweiz oder Rußland gerichtet, 
ſondern nach der Balkan-Halbinſel. — Miniſter⸗ 
präfident Graf Taaffe erklärt: Obwohl er nicht im 
Hauſe anweſend geweſen, ſo ſei er doch auf die ſo⸗ 
eben gehaltene Rede des Abg. Lueger aufmerkſam ge⸗ 
macht worden. Es ſei ihm daher zwar unmöglich, 
auf die Details dieſer Rede einzugehen, er ſei aber 
in der ſehr unangenehmen, er möchte faſt ſagen, 
traurigen Lage, nicht nur im Namen der Reglerung, 
ſondern Namens Oeſterreichs ſein tiefſtes Be— 
dauern darüber auszuſprecheu, daß in ſolcher 
Weiſe in einem Momente geſprochen werde, wo die 
Möglichkeit geſchaffen worden, das politiſche Bedürf⸗ 
niß, welches zwiſchen den drei Großmächten beſtehe, 
nicht nur in politiſcher, ſondern auch in wirthſchaft⸗ 
licher Beziehung zu feſtigen — (lebhafter Beifall) — 
daß in einem ſolchen Momente nicht nur einzelne 
Großmächte angegriffen und ihre hervorragenden, 
offiziellen Perſönlichkeiten, wie der deutſche 
Reichskanzler, in ſolcher Weiſe geſchildert 
würden, in einem Momente, wo jeder gute Oeſter⸗ 
reicher fühlen müſſe, wie ſehr er ſeinem Lande und 
Reiche diene, wenn er dasjenige, was politiſch ab⸗ 
gemacht ſei und war, wie er glaube, den Frieden 
Eurapas ſichern dürfte, auch in wirthſchaftlicher Be⸗ 
ziehung feſtige. (Beifall.) In ſolchen Momenten ſo 
vorzugehen ſei — er wolle nicht das ärgſte Wort 
gebrauchen und ſagen, es ſei nicht patriotiſch, — ge⸗ 
wiß nicht politiſch. (Lebhafter anhaltender Beifall.) 
Er wolle ſich gar nicht in Details einlaſſen. Eins 
jedoch ſei ihm aufgefallen, wo der Vorredner geſagt 
habe: „Was hat Oeſterreich ſich politiſch oder wirth⸗ 
ſchaftlich mit Italien, mit Deutſchland oder Rußland 
zu beſchäftigen?“ „Meine Herren! Iſt Oeſterreich 
eine Großmacht, oder nicht? (Lebhafter Beifall.) Darf 
ſich Oeſterreich weder politiſch noch wirthſchaftlich mit 
den anderen Großmächten auseinanderſetzen, ſo iſt es 
keine Großmacht mehr! (Lebhafter Beifall). Das möchte 
ich jedoch von der Miniſterbank aus konſtatiren, daß 
Oeſterreich, Gott ſei Dank, noch eine Großmacht iſt 
und es auch mit der Unterſtützung der patriotiſchen 
Mitglieder dieſes Hauſes fernerhin bleiben wird.“ 
(Lebhafter, allſeitiger langandauernder Beifall und 
Händeklatſchen.) Der Miniſterpräſident wird allſeitig 
beglückwünſcht. Lueger hebt hervor, daß er den 
deutſchen Reichskanzler v. Caprivi nicht beleidigt und 
nichts Unpatriotiſches geſagt habe und weiſt die Be⸗ 
hauptung zurück, daß er ein Gegner des deutſchen 
Reiches ſei, der Reichskanzler Caprivi dürfe jedoch 
nicht mit dem deutſchen Reiche identifizirt werden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphtſche Börſenberichte. 
Berlin, 15. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 14.12. 15.12. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 94,10 94,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,20 94,40 


Oeſterreichiſche Gold rente 94,— | 94,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 90,40 90,50 
Ruſſiſche Banknoten 198,50 199,90 
Oe N Banknoten 172,55 172,40 
Deutſche Reichsanleigßhgͥe 105,90 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſuls 105,50 105,50 
4 pCt. Rumänier 82,40 82,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 103,90 104, — 
i Produkten⸗Börſe. 
Cours vonn 2 220 15.12. 
Weizen Dezember⸗Janu ur 226,50 225,50 
April N 223,70 | 222,— 
Roggen niedriger. 
Dezember⸗Januar 239,75 239,— 
April⸗ Mai 232,75 230,50 
Petroleum looo 20,— | 22,20 
Rüböl Dezember 61,90 61,50 
April⸗ Mai 60,90 | 60,50 
Spiritus 70er Dez.⸗Januar 50,50 59,80 


ortatius und 


Königsberg, 15. Dezember. (Von N 
piritus⸗Com⸗- 


Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und 
miſſions⸗Geſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —,— Liter. 
Loco contingentirt. 68,25 & Geld. 
Loco nicht contingentirt 48,50 „ „ 


Ne 


Danzig, 14. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. holl.): loco unv., 150 Tonnen. 
Für bunt und ns inl. 222 /, hellbunt int, 
228—234 %, hochb. und glaſig inl. — A, Term. 
Dezember zum Tranſit 126pfd. 191, — &, per April⸗ 
Mai zum Tranſit 126pfd. 194,— A 
Roggen (p. 120pfd. Holl.): loco geſchäftslos, inl. — AM, 
ruſſiſch und polniſch zum ranſit — .A per 
Dezbr. 120pfd. zum Tranſit 193, — , per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 195,— A 
Gerſte: große loco inl. 168 „A 
Rübſen: per 1000 Kilogramm — A 
a loco inl. 155 A 
rbſen: loco inl. —,— A 


Königsberger Productenbörſe. 


12. 14. 
Dez. Dez. | Tendenz 
A A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. |223,— |223,— unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 229,.— | 227,— niedriger 
Gerſte, 107—8 Pfd. 161,— | 161,— unverändert 
ajer, feiner: 150,50 | 150,— | flau 
rbſen, weiße Koch⸗ 161,— |161,— | unverändert 
Nübſen SeRmaı —— — . 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 14. Dezember. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt —,— Br., 68,75 Gd., pro Dezbr. kontin⸗ 


gentirt —,— Br., 68,50 Gd., pro Januar - Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 68,75 Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 49,50 Gd., pro Dezbr. nicht kontingentirt 
—,— Br., 49,25 Gd., pro Januar - Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 49,50 Gd. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 14. Dezember. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 19,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 18,—, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15,90. Ruhig. Preiſe t 


eilweiſe nominell. — Gemahl. 
Raffinade mit Faß 29,50. ) 


elis I mit Faß 28,—. Ruhig. 


Viehmarkt. 

Berlin, 14. Dezember. (Amtlicher Bericht der Dir.) 
Zum Verkauf ſtanden: 3239 Rinder, 9192 Schweine, 
1321 Kälber und 6443 Hammel. In Rindern 
ſchleppendes Geſchäft, es bleibt etwas Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 61—63, 2. Qual. 54—60, 3. Qual. 
40—50, 4. Qual. 35—38 A p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
— Schweine. Der Markt verlief ruhig. Wir notiren 
für 1. Qual. 54, 2. Qual. 49—52, 3. Qual. 44 —48, 
Bakonier 48—49 / für 100 Pfd. lebend mit 50—53 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
flau. 1. Qualität brachte 56—65, 2. Qualität 45—55, 
3. Qual. 38—47 b. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel geipte flaue Tendenz. 
1. Qual. brachte 44—52, 2. Qual. 36-42 3. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. 4 
.... ͤ ...... ͤ EEE, 


Muster -Versand 
von Tuchen, Buxkin, Regenmantel⸗ 
ſtoffen ꝛc., in nur ſoliden Fabrikaten 
von M. 1,75, per Mtr. an. Muſter 
umgehend franco. Reste zur Hälfte 
des wirklichen Werths ſtets vorräthig, 
wovon auch Muſter abgebe. 

Attendorn i. W. 


R. Lenneberg. 


Ein gewiſſes körperliches Wohlbehagen, 


neue geiſtige Spannkraft empfindet man nach dem 
Genuß von 1 bis 2 Kola⸗Paſtillen, bereitet von 
Apotheker Dallmann. Dieſelben beſeitigen auch ſofort 
alle Müdigkeit und Schlappheit nach körperlichen 
(3. B. Bergklettern) und geiſtigen Anſtrengungen, 
verhindern das Außerathemkommen, und be⸗ 
fähigen den Menſchen größte Strapazen mit Leichtig⸗ 
keit zu ertragen. Schachtel 1 Mk. in der Apotheke 
Zum goldenen Adler, in den Apotheken von 
F. Eichert, Hänsler und Leistikow, in der 

olniſchen Apotheke in Elbing und in der 


öwenapotheke in Dirſchau. 
Kirchliche Anzeigen. 


St. Georgen⸗Kirche. 
Mittwoch, den 16. Dezember 1891: 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 15. Dezember 1891. 

Geburten: Maurergeſelle Eugen 
König 1 T. — Former Peter Falk 
1 S. — Kupferſchmied Carl Hoffmann 
w., 2 S. — Fabrikarbeiter Carl 
Roſenberg 1 S. — Schuhmacher Jacob 
Petermann 1 S. — Fabrikarb. Friedr. 
rer 1 T. — Arbeiter Friedr. Kinder 


Aufgebote: Arbeiter Chriſtian 
e mit Arbeiter- Wittwe 
ouiſe Maruhn, geb. Görke⸗Elb. 
Sterbefälle: Schmied Guſt. Kuhn 
T. 14 T. — Arbeiter Friedrich Fink 
S. 7 Mon. — Arbeiter Carl Böhm S. 
1 J. — Vorarbeiter Rudolf Paris S. 
1¼ Jahre. 


Bürger-meſource. 


Mittwoch, den 16. Dezember er.: 


Concert. 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


S 
* ＋ .. [ 
Gesetzlich geschützt! 


Dr. Romershausen’s 


Augen-Essenz 


[El] mit ca. 40 Fehehelöl, 7000 Aleohol 
zur 


| Stärkung und Erhaltung 
der Sehkraft 


erfunden u. seit mehr als 50 Jahren 
in unerreichter Güte dargestellt 
in der Apotheke von Dr. Franz 


a. EB. Zu beziehen in Flaschen 
A 1, 2 und 3 % entweder direkt 


oder in: I 

Rathsapotheke. 
Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
fein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 


à Fl. 60 Pf. 
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Elbing in der 


Wohnung 
von 4 Zimmer, Cabinet, Küche und 
vielem Zubehör, mit Gartenantheil, per 
1. April zu vermiethen. Näheres 
Junkerſtraße 27/28, unten. 


Todes⸗Anzeige. 

Tief erſchüttert von dem ſchweren 
Schlage, der ſie betroffen, geben die 
trauernden Hinterbliebenen die ſchmerz⸗“ 
liche Nachricht von dem ſanften Hin⸗ 
ſcheiden der theuren Gattin und Tochter 

Anna Lembcke, 
geb. Podesta, 
welche Sonntag, den 13. Dezember er., 
Vormittags 11 Uhr, an einem Gehirn⸗ 
ſchlag ſelig in in dem de rrn entſchlafen ift. 
Kali den 5. Dezember 1891. 
ax Lemboke (Linke), 
Augusta Podesta. 

Die Beerdigung findet Mittwoch, 
den 16. Dezember, Vorm. 11 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Herrenſtraße 17, aus ſtatt 


Stadttheater. 


Mittwoch, den 15. Dezember 1891: 


Herrmann Wiens Nachf. 
Gänzlicher Ausverkauf 
wegen Fortzuges nach Düſſeldorf. 


Die großen Waarenvorräthe müſſen in kürzeſter 
Zeit ee werden und werden daher zu 


noch lie dagewelenen billigen Preilen 8 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Remontoirs und Savonettes. 
in den verſchiedenſten Arten. 


Donnerſtag, den 17., Freitag, 
den 18,, und Sonnabend, den 


von Fritz Schulz jun. in Leipzig 
* 


FTLappiche, Bett-, Full- und Thürvorlagen, 
Läuferſtoffe, Linoleum, Ledertuche, Wachsparchende, 


Möbel⸗ und Portierenſtoffe, Tiſchdecken 


Hugo Alex. Krorek. 


Ju Feſtgeſchentent mg 


empfehle ich mein Lager von goldenen und ſilberneu Herren- und Damen⸗ 
Regulateure, Wand: und Weckuhren 
Reiche Auswahl in Ketten und Auhängern. 


Silligfie Preife! Mehrjührige reelle Garantie! 


billigſten angegebenen Preiſen 
Theilzahlungen 


Geſchloſſen. EEE BEE; n 5 von der Concurrenz zu den 
en a“ annoncirten ar oe des Vergleichs wegen ſtets am Lager. 
8 EIN Amerikani 7 0 Glan Afürke gerne geſtattet ohne Preiserhöhung. 
Gewerbehaus. \ 3 eparaturen ſauber und zuverläſſig. 


garantirt frei von allen ſchädlichen Subfianzen. 
Dieſe bis jetzt unübertroffene Stärke hat ſich ganz 
außerordentlich bewährt; ſie enthält alle zum guten Ge⸗ 
lingen erforderlichen Subſtanzen in dem richtigen Ver⸗ 
hältuiß, jo daß die Anwendung ſtets eine ſichere und 
Der vielen Nachahmungen halber beachte man obiges Fabrikzeichen,, & 
Preis pro Packet 20 Pf. Zu haben in 


19. Dezember 1891: 
Dreimalige große 


Künfller- 
Brillant-Vorſtellellung 


des Spezialitäten⸗Enſembles vom 


leichte iſt. 
das jedem Packet aufgedruckt iſt. 


Wilhelm-Thenter zu Danzig, ah allen Colontalwaarenz, N und 3 
Romanen mit acer der ge⸗ a e 2 
ee des Ser Sen reichhaltig ee 0] 
Kapellmeister Kuhnke. Anfang 8 Uhr. Uhren., Gold-, Silber & Alfenide-, Granat“, on, 2 
Entree 60 Pf. Billets à 50 Pf. und Türkis, Amothyst- & 5555 2 


reſervirte Plätze & 1 Mk. find in der 
Conditorei von Herrn R. Selkmann 
und in der 8 Hrn. 
C. Hoppe zu haben. G. Wendel. 


Bekanntmachung. 


Donuerſtag, den 17. d. Mts. 
ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden, und zwar: 
a. aus Reichenbach: 

2 Ei.⸗, 6 Bu.⸗ 1 Bi.⸗, 58 Ki.⸗Nutzholz, 

236 Nane Bu. Bi.-, Er.⸗, Ki.⸗Kloben⸗ 


holz 
33 R.-M. Knüppelholz, 
„ Reiſig III. 
Ferner aus Buchwalde: 

8 Bu.⸗Nutzholz, 

19 Bi.⸗Deichſeln, 

66 Stück dopp. und einf. Dachlatten, 
„ eee 

85 Bohnenſtang 
267 R.⸗Mtr. Klobenholz ſcheils Böttcher⸗ 


holz, 
37 R. Mett. Knüppelholz, 


empfiehlt zu billigsten, festen Preisen. | 
Speeialität: Goldene und silberne Myrthenkränze. | 


5 Arbeitsstube für Neuarbeiten, Reparaturen & Gravirungen. 


Goldarbeiter und 


BR, Emil Hoepner, vereidigter Gerichts-Taxator, S 
. 5. Friedrich-Wilhelms-Platz 5. DR 7 3 


| Mit bon den beiten 
Waaren in der Stadt 


Um ein kleineres Be bei meinem ee zu haben, 
verkaufe alle 


Kndergarderobengegenlände 
bedeutend billiger wie bisher. 
Albert 2 


Fabrik und 5 von . 


(auch ſämmtliche Weih⸗ 
nachts ⸗ Artikel) ſtets zu 
ſoliden Preiſen hat 


Julius Arke. 
Mandelreibe zur Verfügung. 
Echt Moskauer 


al und 


8 Mi 5 20 f Nach⸗ ſowie 
erſammlung der Käufer: Na a 
mittags 3 Uhr im Gaſthauſe zu Reichen⸗ Thonröhren 2° 3 | R I N 8. W 0 U ki 
bach. Der Termin wird nöthigenfalls von 5 em Weite aufwärts, nebſt Abzweigen und Bögen; bauer 
Chamotteſteine. Feuerlehm, ſonſtige Bauartikel und abſolut (200,000) 


Nh hr fortgeſetzt und zwar von 
15 empfing und een 


William Vollmeister. 
Hafen = 


in großer Auswahl, per ½ Kilo 35 , 
empfiehlt 
Otto Schicht. 


Gummi-Wäsche 


(nicht Univerſal⸗Wäſche) 
Kragen 30, Manſchetten 75 Pf. 


Erich Müller, 


Specialgeschäft für Gummiwaaren. 


A gen-Morſellen 


= | täglich 10 zu haben in der 


Polnischen Apotheke. 
Immer Rand-Marzipan, 


per Pfund 1 Mark, 


Königsberger Thee-Lonfecl, 
per Pfund 1,20 Mark, 
Prailine’es, Confitüren, 
div. Bonbons, Feigen, 
Datteln, Schaalmandeln, 
Traubrosinen, 
Weintrauben 
von vorzüglicher Qualität empfehlen 

billigſt 
Lotto & Lerique, 
Fleiſcherſtraße Nr. 8 


Reh, |: 


ganz und zerlegt, 


ſäurefeſte, ue Flieſen. 


Empfehle mein großes Lager, auch Wiederverkäufern, zu be⸗ 


. nue 0. ram 


nn 1. 


— KOCHBRUNNEN- 


seit Jahren bewährtes, 
tausendfach erprobtes u. 
\ ärztlich allgem. Bee: 


Elbing, den 9. Dezember 1891. 


Der Magiſtrat. 


Oeffentliche 
Verſteigerung! 
Freitag, den 10 up tr., 
von Vorm. 10 Ahr an, 


werde ich bei Herrn Rittergutsbeſther 
Dr. Orkanowski in Reimauns⸗ 
felde im Wege der Er 3 Hi 


ca. 87,000 Ziegelſteine, 

Haufen Selhfleine, 1 Segel⸗ 
fahrzeug, 2 Spazierwagen, 
2 Pferde, 1 9 
1 Flügel, 10 Sophas, 2 

Kleiderſpinde, 47 ie 
100 Rohrſtühle, 10 Komoden, 
33 Spiegel, 23 eiſerne Waſch⸗ 
tiſche und 23 Bettgeſtelle mit 


Matratzen 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. 
Elbing, den 15. Dezember 1891. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher in Elbing. 


Erbſenſuppe mit Räucher⸗ 
bauchſpeck. m 


Gerh. Beimer. 


reines 
Natur- 


2 


Wee 
> 


or gane, gegen Darm- u. Mageneiden, 
störungen u. 8. w. Der Inhalt eines 


Nur ächt (natürlich), wenn in Gläsern 
wie nebenstehende verkleinerte Abbild‘ 


lan Forkuges 


von Elbing verkaufe ich von heute ab: 
A Wanduhrenvon 2,50 M. an, 
Wecker von 3 M. an, I ů ; 
Regulatoren mit Schlagwerk, 14 Tage gehend, A aL, ı 

von 20 M. an, keine amerik. Werke, 1 f 
Cylinderuhren von 8 M. an, 
goldene 14 karüt. Damenuhren von 22 M. an, 


13 ſämmtliche Ketten, Anhänger u. Goldſachen 4 
zum Selbſtkoſtenpreiſe. 8 


2 
= 
— 


fin 


Reparaturen werden nach wie vor zu den 
billigſten Preiſen ſchnell und ſauber ausgeführt. 


K. Schwarzkopf, sr 5 
Alter Markt 16. 5 5 in großer „Haſen Fell billiger, 


len billigſt 
Die Grundſtücke Waſſerſtr. 91 und empfeh 
Neuegutſtr. 27 mit 2 Morgen Land w. Lotto & Lerique, 


ich billig verk. Näh. Waſſerſtr. 91. Fleiſcherſtraße Nr. 8 


Palencia⸗Apfelſinen, 
Ital. Blumenkohl, 
Geltower Rübchen 


b eto Schicht. 


Chambres garnies bei Frau 
Reisch, Königsberg i. Pr., Bergplatz 
Nr. 17, per Zimmer von Mk. 1,25 an. 


Ein intereſſantes, für die langen Winterabende unentbehrliches ; 
Spiel. Das Areisrätſel iſt nur echt mit „Anker“. Preis 50 Pf. 
. D 2 25 DER TEE IT LI STEILE BEE De BE EEE, EEE EEE TEL WET 


ah und abertauſend Eltern haben den hohen erziehe⸗ 
riſchen Wert der berühmten x = 


Anker-Steinbaukaſten 


lobend anerkannt; es gibt kein beſſeres und geiſtig anregen⸗ 
deres Spiel für Kinder und Erwachſene! Näheres über das⸗ 
ſelbe und über das „Kreisrätſel“ findet man in unſerer illu⸗ 
2 ſtrierten Preisliſte, welche ſich alle Eltern eiligſt (gratis 
und franko) kommen laſſen ſollten, um rechtzeitig ein wirk⸗ 
lich gediegenes Weihnachtsgeſchenk für ihre Kinder fn 
\ © wählen und beitellen zu können. — Alle Steinbaukaſten 17:5 

a a ohne die Marke „Anker“ find gewöhnliche und als Ergän⸗ 
zung wertiofe Ragapmıngen darum verlange man ftet3 und nehme m IE 
—— 0 nur Richters Anker Steinbaukaſten, : 
welche vor wie nach unerreicht daſtehen und die einzigen ſind, welche kegeimüßi g ergänzt werden 
können; vorrätig in allen feineren Spielwarenhandlungen zum Preiſe von 1—5 Mk. 


5 FE. Ad. Richter & Cie., k. u. k. Hoflieferanten, Rudolſtadt, Thüringen. 
b Nurnberg, Wien. Olten (Schweiz), Rotterdam, London E. O., 


Mulack, Uhrmacher, 


Brückſtraße . 28. 


und höher. 


1 Dort, 310 R 


Hirſchhornſalz, Pottasche, 
Cremortartari, Succade, 
Orangeat, 
Pommeranzen⸗ und Citronen⸗ 
ſchalen, Kuchengewürze, 
Roſen⸗ und Orangenblüthen⸗ 
waſſer, Gewürz⸗ u. Citronenöl, 
Cacaomaſſe, Chocoladen ꝛec. 


"pie Rudolph Sausse, 


Drogen- u. 12 e 


Engl. u. frauz. Extraits 


in den verſchiedenſten Gerüchen, 
Eau de Cologne, 
Toiletteſeifen, 
Haaröle, Pomaden, Zahn⸗ u. 
Mundwaſſer, Zahn⸗ und 
Nagelbürſten, Räucher mittel, 
Pondre, Toilette⸗, Fenſter⸗ u. 


Wagenſchwämme, Fenſterleder 
x. empfiehlt 


Rudolph Sauss e, 


Alter Markt 49. 


Neueste 


Haus-Wäsche- Mangel, 
zuſammenlegbar, in 2 Größen, 


Wasch „Wring- 
Maschinen 

anerkannt:beste Fabrikale 

1 Liefert ei die Fabrik.v on 


ERICH. MÜLLER 
NG 


L 
= Frospecte kostenfrei. 


Weihnachts- 
| iOjuOyosaH 


don & Co, N 


Waffenfabrikanten 


Berlin, Seydelstr. 20. 


e en Ia im 
22 Schus 


= Geschenk SE 5 
18 — eren u Aer N er 1, m 
0 u. 


= achnahme oder 3 Devsit walk en 
= IIlust. Preisbücher EEK u. franco. 2 
ge fpaunende Novellen 
moderner Schriftſteller broch. 
ft illuſtr. Umſchlag liefert frei 
für 20 Pf. in Briefmarken der 
Verlag der „Splitter“ (Dr. B. 
Lebel), Berlin, Neue Königſtraße 31. 


Ilge Mlüdchen 


zum Erlernen des och reſp 
N werden See 


Loeser & Wolff. 


Presshefe, 
täglich friſch, empfiehlt 
Bernh. Janzen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 294. Elbing, den 16. Dezember. 1891. 


2 8 en ich habe 8 nie 10 1 1 755 

iheit 7 inden können und weiß nicht, wie n Rom 

In Freiheit dreſſirt. ankomme und wo ich am beſten zu übernachten 

Eine Reiſenovelle von Woldemar Urban. 15 75 1 ich doch nicht in einer Tour bis Rom 
ahren kann.“ 

6) Nachdruck verboten. „Ei zum Henker, was haben Sie denn in 

„Wo find fie denn? Man ſieht ja keinen!“ | Nom zu ſuchen. Bleiben Sie doch zu Haufe!“ 
ſagte der ſtarke Herr wieder in faſt zorniger fuhr es dem Fremden hart und rauh heraus. 
Weiſe, ſo daß Frau Mathilde das Gefühl hatte, Frau Mathilde Edlar war nun ſchon von 
als ob der Fremde ſofort alles kurz und klein] München aus durchaus nicht verwöhnt in Bezug 
ſchlagen würde, wenn nicht ſogleich ſämmtliche auf Höflichkeit und feine Sitte. Sie wußte 
ſiebentauſend Einwohner von F.... vor ihm wohl, daß die Münchener eine gewiſſe ungenirte 
aufmarſchirten. Der Wirth ſchien fi) aber [Ausdrucksweiſe für ein würdiges Emblem ihrer 
nicht vor dem fremden Herrn zu fürchten. Er biderben Mannbarkeit hielten. Aber daß ihr jo 
lachte leicht auf und ſagte gemächlich: elwas in Tirol paſſiren mußte, das war ihr 

„Es iſt halt Sonntag, Herr.“ doch überraſchend. 

Damit ging er wieder fort und Frau Edlar „Sie ſind wohl aus München?“ fragte ſie 
riskirte es, den fremden Herrn verſtohlen an⸗ mit einem gutmüthigen Spott. 8 
uſehen. Dabei bemerkte ſie, daß ſeine Augen „Ja!“ ſagte der Fremde. „Sie hoffentlich 
urchaus nichts Böſes, ſondern eher eine gewiſſe nicht.“ 

Gutmüthigkeit, eine zärtliche Herzlichkeit aus⸗ „Aber erlauben Sie 'mal! Warum ſoll ich 
drückten und die Stimmung wahrſcheinlich nur mir denn meine Vaterſtadt wegdisputiren 
durch erhaltene ſchlechte Nachrichten, oder durch laſſen?? 

ein fatales Ereigniß getrübt war. Sie wußte „Weil die Münchener Frauen doch wenigſtens. 
ja ſelbſt am allerbeſten, wie leicht das auf der im großen Ganzen die angenehme Eigenſchaft haben, 
Reiſe gelcehen konnte. zu Hauſe zu bleiben und nicht nach Rom zu 

Da ſie ſich nun ſelbſt wie losgelöſt von fahren.“ 
Heimath und Freundſchaft, jo recht wie ein „Und warum ſollte ich nicht eine Veranlaſſung 
hilflos im Winde treibendes Blatt erſchien und haben, nach Rom zu fahren? Ich könnte ja 
ſehr das Bedürfniß hatte, ſich auszuſprechen, ſogar meiner Geſundheit wegen, oder meines 
o unternahm ſie es im Vertrauen auf die Berufs wegen oder meiner perſönlichen Angelegen⸗ 
gutmüthigen, braven Augen des Fremden, eine heiten wegen gezwungen ſein, dahin zu fahren. 
Unterhaltung anzubahnen. Schließlich könnte ich die Reiſe machen, juſt um 
Mit freundlicher, höflicher Betonung ſagte eine rechte Münchenerin zu werden.“ 
ſie daher nach einer ſchicklichen Pauſe: War es nun die unverhoffte Streitbarkei 

„Würden Sie vielleicht die Güte haben, oder die geſunde, natürliche Unempfindlichkeit 
mein Herr, mir zu ſagen, mit welchem Zuge ſeines Gegenüber, oder war es endlich, weil er 
ich am raſcheſten und bequemſten nach Rom einſah, doch wohl zu grob geweſen zu ſein, kurz. 
fahren kann?“ 0 5 der Fremde lenkte ein. Er ſah Frau Edlar 

Der ſtarke Herr ſah flüchtig über ſie hin, genauer an und fand ohne Zweifel an ihrer 
dann beugte er ſich über ſeine Kaffeetaſſe und Erſcheinung viel Gefallen. „Entſchuldigen Sie, 
murmelte leiſe, ehe er trank: mein gnädiges Fräulein — oder Frau —“ 

„Aha! Auch ſo eine Reiſetante.“ „Das letztere, wenn ich bitten darf.“ 

Dann trank er ruhig und langſam ſeinen „Alſo ich bitte um Entſchuldigung, gnädige 
affe und that gar nicht, als ob er die höfliche Frau, wenn mich eine momentane Verſtimmung, 
rage der Frau Edlar gehört hätte. die mir wahrhaftig tiefer ſitzt, als Sie ahnen 

„Es giebt,“ fuhr Mathilde fort, ohne ſich können, veranlaßte, rauh und grob gegen Sie 

durch dieſe abweiſende Art beirren zu laſſen, zu ſein, als Sie mich fragten.“ 
„ſoviel ich geſehen habe, drei Züge, mit denen Das war der richtige Mann, wie er 
ch fahren könnte. Einer fährk um neun Uhr wirklich war und Frau Edlar freute ſich 
zwelunddreißig, ein anderer um ein Uhr und ungemein, ihn endlich aus ſeiner harten Schale 
ein dritter um ſechs Uhr ſiebenundfünfzig herausgeſchält zu haben. 


* 


„Oh,“ ſagte ſie liebenswürdig, „das eilt ja 
gar nicht, Herr — Herr ...“ 

i „Senden, meine Gnädigſte, Alexander Senden! 
Tuchfabrikant aus München.“ 

Himmel, das war ſein Onkel! Frau Mathilde 
ließ Brot und Meſſer, das ſie ſoeben in Händen 
hatte, vor Schreck fallen und das letztere klirrte 
entſetzlich auf dem Teller. Sie hatte ihn bis⸗ 
her nicht perſönlich gekannt, aber er hatte ihr 
oft von ihm erzählt und ſie hatte ihn ſchon aus 
ſeinen Erzählungen lieb gewonnen. Was ſollte 
ſie nun thun? Sollte ſie ſich zu erkennen geben? 
Sollte ſie es nicht thun? 

„Was iſt Ihnen? Warum erſchrecken Sie, 
gnädige Frau?“ 

Sollte ſeine Verſtimmung etwa mit dem — 
Korb zuſammenhängen, deſſen glücklicher Beſitzer 
ſeit einiger Zeit ſein Neffe war? Konnte ſie 
von ihm vielleicht Neuigkeiten erfahren? Sie 
beſchloß mit äußerſter Vorſicht zu Werke zu 
gehen. 

„Mein Gott, ich glaube, es hat mich eine 
Biene geſtochen,“ ſagte ſie und ſog mit einer 
wahren Verzweiflung an ihrem kleinen Finger. 

„Wie? eine Biene, jetzt, im Oktober? Das 
iſt doch wohl kaum glaublich.“ 

„O, Herr Senden, ich verſichere Sie, ich 
habe ſchon Bienen noch im November geſehen 
und wir haben heute erſt den einunddreißigſten. 
Warum ſollte es alſo „keine Biene geweſen 
ſein? Ich verſichere Sie, ich bin ein entſetzlicher 
Pechvogel. Mich ſtechen die Bienen immer, 
wahrhaftig! und wenn auch ſcheinbar gar keine 
mehr da ſind, für mich iſt immer noch 
eine da.“ 5 

„Nun, es wird Ihnen nicht an den Kragen 
gehen, Frau — —“ 

„Lammhuber heiße ich, wirklich und wahr⸗ 
haftig Anna Lammhuber. Mein ſeliger Mann 
war Fleiſchermeiſter iu der Theatinerſtraße.“ 

„Sie ſollten ein wenig friſche, kühle Erde 
auf den Stich thun, Frau Lammhuber.“ 

„Nun, es wird vorübergehen. Ich danke 
Ihnen, Herr Senden, es wird ſchon vorüber⸗ 
gehen. Alſo — Sie wollten jagen ...“ 

„Ich wollte nachſehen, mit welchem Zug 
Sie fahren müſſen. Entſchuldigen Sie mich 
einen Augenblick. Ich will nur mein Kursbuch 

olen.“ 
t „O bitte, Herr Senden, laſſen Sie das 
jetzt. Nein, nein, auf keinen Fall; Sie dürfen 
ſich jetzt durchaus nicht derangiren. Es eilt 
gar nicht und ich hoffe, wir haben den ganzen 
Tag noch Zeit, um im Kursbuch nachzuſchauen. 
Nicht wahr? Bleiben Sie ruhig ſitzen und 
erzählen Sie mir lieher, was Sie ſo ſehr 
erzürnt hat. Denn mit Verlaub, Herr Senden, 

Sie waren ſchrecklich erzürnt.“ 5 
N „Und nicht mit Unrecht, gnädige Frau, 
meiner Treu, wirklich nicht mit Unrecht.“ 

„O bitte, erzählen Sie. 
erleichtern und Sie werden Ihren Unmuth 


leichter los, wenn Sie ihn mir erzählen, als 


wenn Sie alles ſelbſt hinunterwürgen müſſen. 


Das wird Sie 


O bitte, erzählen Sie. Vielleicht kann ich Sie 
tröſten, oder Ihnen helfen.“ 

„Um mich ſelbſt handelt es ſich zunächſt gar 
nicht, meine beſte Frau Lammhuber, ſondern 
um meinen Neffen, einen lieben, herzigen Bur⸗ 
ſchen, den ich ſo gern habe wie meine eigenen 
Kinder, obgleich ich deren auch ſechs habe und 
wahrhaftig redlich ſchaffen muß, um für alles 
zu ſtehen. Aber was hat man denn auf der 
Welt Beſſeres als ſeine Familie? Sehen Sie, 
meine beſte Frau Lammhuber, ich bin in der 
Welt ein alter Mann geworden und ich habe 
nichts Beſſeres, nicht Stolzeres und Schöneres 
gefunden als den Mann inmitten ſeiner Familie, 
für die er ſteht, für die er ſchafft und ſorgt. 
Dort hängt feine Kraſt und ſeine Exiſtenz. 
Alles andere iſt Plunder —“ 

Frau Edlar ſah den Mann erſtaunt und 
gerührt an und in ihren Augen fühlte ſie ein 
verrätheriſches Naß, was ſie raſch zu verbergen 
ſuchte. Dieſer große ſtarke Mann mit dem 
reichen und weichen Kinderherzen imponirte ihr 
gewaltig. 

„— — Und der Julius — ſo heißt mein 
Neffe, der gehörte eben mit dazu. Seit ſieben 
Jahren, ſeit meine Schweſter ſtarb, er war 
damals noch Student, ſeit vielen Jahren ge⸗ 
hörte er dazu. Na, als Student, Sie wiſſen 
ja wohl auch, meine beſte Frau Lammhuber, 
was ein Student iſt. Das ſind eben lockere 
Zeiſige, gährender Moſt, der noch allerlei abſetzen 
muß, ehe es etwas Rechtes wird und ich hatte 
mit Julius manchen Verdruß. Er war ein 
lauter und luſtiger Burſche und kümmerte ſich 
den Teufel drum, wo's herkam. Aber ich liebte 
ihn nicht zum mindeſten juſt deshalb. In ſeiner 
Jugend ſah ich mich wieder.“ 

Frau Edlar hätte dem Onkel Senden um 
den Hals fallen können, ſo wohl that ihr das 
Lob des Herrn Dr. Sonntag, ſelbſt wenn es 
ein etwas zweifelhaftes war. Sie gab ſich die 
größte Mühe, ihre Bewegung zu verbergen. 

„Und nun ſollen Sie ſehen, was ſolch eine 
vertrackte und verſchrobene Frau mir aus meinem 
Jungen gemacht hat!“ 

In einem plötzlichen Zornesausbruch, als 
ob ihn ſchon die Erinnerung daran wieder hin⸗ 
reiße, pochte Herr Senden energiſch mit dem 
Meſſergriff auf den Tiſch, ſo daß die Gläſer 
klirrten. Erſchrocken fuhr Frau Edlar zurück 
und ſagte entſetzt: 2 

„Um Himmels willen, was iſt denn paſſirt? 
Iſt ihm ein Leid widerfahren?“ 

„Nun, das mag ja wohl ſein, denn ſo etwas 
ſitzt in unſerer Familie immer tief. Aber hören 
Sie nur zu. Vor kurzer Zeit bekam er ſeine 
Anſtellung als etatmäßiger Gymnaſiallehrer. 
Ja, er war in ſeinem Fach ein tüchtiger Menſch 
geworden und das iſt ja doch immer die Haupt⸗ 
ſache. Ich konnte ſtolz auf ihn ſein und war 
es auch und war auch froh, ihn nun ſolid und 
ſicher auf eigenen Füßen ſtehen zu ſehen. So 
etwas macht einem richtigen Familienvater immer 
die größte Freude und Genugthuung. Aber ich 


merkte wohl, daß ihn noch wo der Schuh | Tafel reichte er der Künftlerin den Arm. 
drückte. Ich rückte ihm alſo vor's Quartſer Der Fürſt erzählte viel von feiner jüngften 


und ſagte: Julius, wie iſt die Sache. Da 
kam's denn heraus, der Junge war verliebt 
bis über die Ohren.“ 

„Nun, das iſt doch kein Unglück,“ ſtieß Frau 

Mathilde jubelnd heraus, nur um etwas zu 
ſagen. Sie wäre geplatzt, wenn fie nicht irgend 
etwas hätte ſagen können. 
I „Doch! In dieſem Falle war es eins,“ fuhr 
Herr Senden plötzlich tiefernſt und gewichtig 
fort. Frau Mathilde wagte kaum zu athmen 
vor Erwartung und ihre Blicke hingen wie 
ängſtlich fragend an ſeinen Lippen. 

„Die Frau — oder das Fräulein, ich weiß 
es nicht, er hat ſie mir nie genannt — war 
eine undankbare, leichtfertige Perſon ...“ 

„Herr Senden!“ — 

„Ja, das war ſie, denn ſie hat nur mit 
ihm geſpielt. Sie hat ihm allerlei Hoffnungen 
gemacht, ihn glauben laſſen, daß ſie ihm nicht 
abgeneigt ſei, ihm wohl auch noch Muth ge⸗ 
macht, und als er ſich daraufhin um ſie be⸗ 
warb, gab ſie ihm einen Korb, eine Abweiſung 
unter den nichtigſten Vorwänden. Sie wolle 
frei ſein, hatte ſie zu ihm geſagt, wolle reiſen, 
ſich amüſiren ..“ 

„Nun, und Julius, ich wollte jagen, und 
Ihr' Herr Neffe?“ preßte Frau Mathilde ängſt⸗ 
Iich heraus, noch immer mit Aufbietung aller 
Kräfte bemüht, ihre Bewegung zu verbergen 
und ihre äußere Ruhe zu bewahren. 

„Ja, ſehen Sie, meine beſte Frau Lamm⸗ 
huber, das iſt's ja eben. Die Folgen dieſer 
Abweiſung waren für meinen Neffen ebenſo 
natürlich wie überraſchend. Genau in dem 
Maße, wie ſeine Neigung innig und aufrichtig 
und tief geweſen war, ſo empfand er auch den 
Frevel, den eine muthwillige, übermüthige 
Hand an ſeinem Herzen ausgelaſſen hatte, tief 
und ſchmerzlich. Aus dem jungen, friſchen 
Herzen von früher, aus dem lebensluſtigen 
Burſchen von ehedem wurde über Nacht ein 
ſauertöpfiſcher Kopfhänger, ein griesgrämlicher 
Grübler, der ſich Tag und Nacht mit menſchen⸗ 
feindlichen Melancholien abplagt und an nichts 
mehr Freude hat.“ 

N (Fortſezung folgt.), 


Mannigfaltiges. 


— Bismarck und die Primadonna. 
Aus Budapeſt wird berichtet: Die Sängerin 
Etelka Gerſter, welche kürzlich wegen Einladung 
des Fürſten Bismarck in Friedrichsruh weilte, 
iſt hieher zurückgekehrt und erzählt intereſſante 
Details über ihre Viſite bei dem ehemaligen 
Kanzler. Frau Gerſter wollte bei ihrem 
Eintritt in den Salon Bismarcks — von 
ſeiner Erſcheinung Se — dem Fürften 
die Hand küſſen, doch Bismarck wehrte ab, 

indem er ſie auf die Wange küßte. Vor der 


Berliner Reiſe und war ſehr ſtolz darauf, 
daß, trotzdem die Behörden den Bahnhof 
abſperrten, die Bevölkerung mit Gewalt in 
ſeine Nähe drang und ſogar Karten bis zur 
nächſten Station löſte, um an den Ovationen 
theilzunehmen. Bismarck erzählte auch eine 
intereſſante Epiſode aus ſeiner Ungarreiſe. 
Die Regierung hatte ihm ein Piquet Ulanen 
mitgegeben. Auf der Raſt vor einer Haide— 
ſchenke, als die Ulanen ſich zurückzogen, kam 
auf einmal ein Trupp Bauern auf ihn zu, 
die ihm heftig zuredeten. Später erfuhr 
Bismarck, der die ungariſchen Bauern nicht 
verſtanden hatte, daß dieſe ihn für einen 
politiſchen Gefangenen gehalten und ihm 
Hilfeleiſtung bei der Flucht angeboten hatten. 
„Ich hätte mich doch entführen laſſen ſollen,“ 
ſcherzte Bismarck. Der Geſang der Frau 
Gerſter gefiel Bismarck ſehr, er ſagte, 
es habe ſeit der Malibran keine Sängerin 
ihm ſolchen Genuß bereitet. Beim Abſchied 
küßte Bismarck der Künſtlerin Hände und 
Wangen. Bismarck lieſt jetzt viel, ins⸗ 
beſondere Zeitungen, von denen ganze Stöße 
mit jeder Poſt anlangen. 

— Eines der ſchönſten Kriegsſchiffe 
unſerer Zeit, der neue amerikaniſche Pan⸗ 
zerkreuzer „New⸗York“, iſt einem engliſchen 
Telegramme zufolge in Gegenwart des Präſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten vor wenigen 
Tagen in Philadelphia vom Stapel gelaſſen 
worden. Daſſelbe iſt zugleich eines der größten 
und ſtärkſten Schiffe der neuen amerikaniſchen 
Kriegsflotte und wird um 3 Knoten ſchneller 
arbeiten, als die ſchnellſten britiſchen Kriegs: 
ſchiffe gleicher Klaſſe. Die Batterie des 
„New⸗Pork“ wird aus 6 ſechszölligen gezoge⸗ 
nen Hinterladern, 12 vierzölligen Schnell⸗ 
feuergeſchützen, 8 Sechspfündern, 4 Gatling⸗ 
Geſchützen und 6 Torpedoröhren beſtehen. 
Das Fahrzeug wird, wenn fertig, 3 Mill. 
Dollars koſten. Den Erbauern deſſelben, den 
Gebrüdern Cramp in Philadelphia, iſt des 
Weiteren eine Prämie von 50,000 Dollars 
zugeſagt worden, falls der „New⸗Pork“ eine 
größere Geſchwindigkeit als zwanzig Knoten 
in der Stunde in vier auf einander folgen⸗ 
den Stunden erzielt. Derſelbe iſt mit den 
weit widerſtandsfähigeren (als die ſonſt an⸗ 
gewendeten) amerikaniſchen Nickelſtahlplatten 
auf den Breitſeiten gepanzert und ungemein 
manövrirfähig. Der „New⸗York“ faßt eine 
Bemannung von 475 Mann, kann eine ge: 
nügende Menge Kohlen aufnehmen, um eine 
Reife von 13,000 Meilen zu machen, und er⸗ 
hält Dampfmaſchinen von zuſammen 18,000 


Pferdekräften, d. h. um 8000 mehr, als 
irgend ein anderes Fahrzeug der amerikani⸗ 
ſchen Kriegsflotte beſitzt. Das Panzerſchiff iſt 
mit modernſter elektriſcher Beleuchtung ver⸗ 
ſehen, mit 700 Glühlichtern und vier elektri⸗ 
ſchen Suchlichtern. Vorausſichtlich ſoll es 
als Flaggenſchmuck eines Geſchwaders benutzt 
werden. N 

— Die Ringkrankheit. 
thümlichen Krankheitserſcheinung 
Tage in einer Berliner Vereinigung von 
Aerzten Erwähnung geſchehen. Wie ſchon der 
Name beſagt, handelt es ſich um eine Kranf- 
heit, die am ſogenannten „Ringfinger“ be⸗ 
obachtet worden und zwar faſt ausſchließlich 
bei ſolchen Perſonen, Männern und Frauen, 
die ſich ihr Brod durch harte Arbeit ver⸗ 
dienen müſſen. In Folge der ununterbrochen 
ausgeübten ſchweren Arbeit preßt ſich der 
ohnedies nicht mehr vom Finger gelaſſene 
Trauring immer tiefer in die Haut und Fleiſch 
ein und da der Reif bei unſerer ärmeren 
Bevölkerungsklaſſe erklärlicherweiſe nur aus 
unedlem, allenfalls mit etwas edlem Metall 
vermiſchtem Metall beſteht, ſo bildet ſich bei 
der geringſten Urſache eine Entzündung, die 
bei der ſteten Berührung mit dem unedlen 
Metall leicht in bedenkliche Folgen führen 
kann. Speziell gelangte der Fall einer Frau 
K., die ſich durch Waſchen zu ernähren ſucht, 
zur Sprache. Sie war von dem beregten 
Uebel befallen worden, indem der ſich immer 
feſter einpreſſende Reif die Haut ſchließlich 
‚ entzündet und dieſe Entzündung zuletzt zu 
einer ſo gefährlichen gemacht hatte, daß es zu 
deren Beſeitigung einer längeren ärztlichen 
Behandlung bedurfte. Angeſichts dieſer That⸗ 
ſachen beſteht mithin die Ringkrankheit nicht 
in der Sehnſucht nach dem Beſitze eines der⸗ 
artigen Reifs, ſondern ſie bezeichnet vielmehr 
die Gefahr, in welcher ſich unter Umſtänden 
gerade der⸗ und auch diejenige befinden kann, 
deren Sehnſucht nach dieſem Symbol des 
Eheſtandes vollauf bereits geſtillt worden iſt. 


— Gräfenroda, 10. Dez. Ein vier⸗ 
facher Mordverſuch iſt hier begangen 
worden. Geſtern in der 9. Abendſtunde ſchaß 
der bei dem Schulzen Möller in Dörrberg in 
Arbeit ſtehende 17 Jahre alte Glasbläſer 
Schmidt ein Gewehr, welches ſich derſelbe von 
der Frau des Herrn Möller angeblich für 
ſeinen Arbeitgeber hatte verabfolgen laſſen, auf 
die Frau, die Schwiegermutter und die Magd 
des Möller und eine andere Frau, welche zur 
Zeit in der Familie Möller anweſend war, ab 
und verwundete einige dieſer Perſonen durch 
Beilhiebe. Da ſich der S. zu gleicher Zeit 
noch die dazu gehörigen Patronen aus dem 
Pulte genommen hat, war es ihm möglich, 


Einer eigen⸗ 


iſt dieſer 


mehrere Schüſſe abzugeben. Da die Verletzten 
nicht todt waren, nahm der S. das Gewehr 
und ſchlug auf ſeine Opfer ein, wobei die 
Magd am meiſten abbekommen haben ſoll, in⸗ 
dem dieſelbe verſchiedene Kopfwunden nachweiſt. 
Die Frau hat den Schrotſchuß in die rechte 
Bruſt, die Schwiegermutter mehrere Schroten 
in den Kopf. Der Thäter ſelbſt hat ſich ein 
zweites Gewehr des Möller angeeignet und iſt 
mit demſelben und mit einer geſtohlenen 
Summe flüchtig. Verſuche, denſelben aufzu⸗ 
fiſchen, ſind bis jetzt nicht gelungen. 

— Budapeſt, 11. Dez. Vor Kurzem iſt 
in New⸗York Julius Guthard geſtorben, der 
vor dreißig Jahren wegen leichtſinniger 
Streiche, die er in Wien und hier verübt 
hatte, nach Amerika auswandern mußte. Laut 
Berichts des Conſulats in New⸗York hinterließ 
Guthard vierzehn Millionen Dollars. Die 
Wiener amerikaniſche Vertretung beſtätigt die 
Richtigkeit dieſer Thatſache. Die Familie Gut⸗ 
hard entſandte in Folge deſſen einen Advokaten 
nach New⸗York zur Behebung der Erbſchaft, 
welche ca. dreiunddreißig Millionen Gulden 
öſterr. Währ. beträgt. Guthard hinterließ acht 
Brüder, von denen einer in Wien bei der 
Firma Hirſch u. Comp. angeſtellt iſt. 

— Eine Orgel mit Gasmotor iſt jetzt 
in der Kathedrale zu Antwerpen aufgeſtellt 
worden. Sie iſt das Geſchenk einer reichen 
Dame und hat nicht weniger als 6000 Pfeifen, 
90 Regiſter und vier Klaviaturen und dabei 
ein ſolches Gewicht, daß man ſich veranlaßt 
ſah, die Galerie, auf welcher die frühere Orgel 
ſtand, als nicht ſtark genug, abzubrechen und 
eine neue an deren Stelle zu erbauen. Der 
Blaſebalg wird von einem Gasmotor (drei 


Pferdekräfte) in Bewegung geſetzt, den man zur 


Vermeidung von Feuersgefahr in einen kleinen 
Nebenthurm plazirte. Die feierliche Einweihung 
des koloſſalen Inſtrumentes wird am 17. De⸗ 
zember durch den Kardinal = Erzbijchof von 
Mecheln vollzogen, worauf um 1 Uhr Mittags 
auf der Orgel ein Concert gegeben werden 
wird, zu dem hervorragende Künſtler, wie 
Widor von Paris, Callverts von Antwerpen, 
Mailly von Brüſſel und Andere ihre Mit⸗ 
wirkung zugeſagt haben. 

— Ein hiſtoriſcher Hut ſoll dieſer Tage 
in den Straßen New⸗Yorks verkauft worden 
fein. Es war ein ſeidener Cylinderhut, den 
Balmaceda vom Kopfe verlor, als er verſuchte, 
den Inſurgenten zu Valparaiſo durch die 
Flucht auf ein amerikaniſches Schiff zu entgehen. 
Die Kopfbedeckung des Dictators wurde von 
einem Matroſen des im Hafen vor Anker liegenden 
Schiffes „Baltimore“ aus dem Waſſer gefiſcht, 
und dem Secretair der ebenfalls dort ankernden 
„Atlanta“ übergeben. (?) Dieſer ſandte den 
Hut nach New⸗York, woſelbſt er in einer 
Auction von einem Waſhingtoner Kaufmann 
für 100 Dollars gekauft wurde. Der Hut iſt 
73 Zoll hoch. f 
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